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zusammenzuziehen, das für die Preßfreiheit zur Winds­
braut werden kann. Das öffentliche Beschwerderecht besteht 
und wird bestehen trotz Strafantrag und Strafver­
folgung. Jedes religiöse Bekenntniß bedarf der Blut­
zeugen und rühmt sich seiner Märtyrer. Auch politische 
Anschauungen — die sittlich makellos sind, denn nur 
von solchen ist die Rede — erstarken unter Verfolg­
ungen und wirken dann wie ein Bekenntniß. Also 
wozu der Angstruf dienstbarer Geister nach Freiheits­
strafen über Verfasser und Herausgeber! Ist ihnen 
vielleicht aus neuerem Anlaß zu unglücklicher Stunde 
der Wahlspruch Caligula's ins Gedächniß gekommen: 
Oderint, dum metuant? Dem gegenüber feien alle 
Uebelwollenden und die Zaghaften mit ihnen an jenen 
Weltwetsen des Alterthums erinnert, der, von einem 
Großen der Welt, zu dem er redete, wegen seines 
Freimuths mit Schlägen bedroht, keine Miene verzog, 
sondern gelassen in seiner Strafrede fortfuhr, die an­
gedrohte Züchtigung aber mit den wenigen Worten 
abfertigte: Schlag zu, aber höre!

und Anzeiger für

i-dold und lad meitete Mal- nach Ihr »In. Sie D-r Dir-kta- wallt-
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hatte -x sie nur anzustarren! Sie bezahlte und ging, schrieb \\< an Aur .

Noch zweimal folgte sie ihm ohne wie sie glaubte, 
bemerkt worden zu sein. Da sie ihn aber stets ln 
dasselbe Restaurant zum Essen gehen sah, war sie^uber- 
reuat ihre Pflicht der Freundin gegenüber erfüllt zu 
Ä die Straße, die Ban! und die

Abe°r°de^tNch?3aI°ll - sie mußte die Modelle 

eines bonfektions-Schaufensters in Augenschein nehmen 
_führt sie wieder durch jene Straße, gerade als es 
zu regnen anfing, und da sie keinen Regenschirm bet 
sicb hatte trat sie unter eine Hausthürc, um auf eine 
n^übersa'hrende Droschke zu warten. Sie fuhr er- 
lckreckt zusammen, als eine tiefe Stimme neben ihr 
Wate- „Darf ich Ihnen meinen Regenschirm anbieten, 
anädiges Fräulein?" 
6 Es war der Bankdirektor.

„Nein, ich danke," sagte sie kurz, während eine 
unerklärliche Angst ihr das Herz zusammenpreßte.

„Der nächste Droschkenhalteplatz befindet sich an 
der Ecke. Wenn Sie erlauben, begleite ich Sie dahin."

„Ich bitte Sie, sich nicht zu bemühen."
Mit flüchtigem Kopfnicken eilte sie hinaus in den 

Regen. Es waren noch einige Leute von der Straße 
in den Hausflur getreten, und deren Beobachtung war 
ihr peinlich. Als sie aber wahrnahm, daß der Direktor 
ihr folgte, wandle sie sich um und sagte:

„Ich danke wirklich für Ihre Bemühungen, mein 
Herr."

„Ich werde Sie sofort verlassen," erwiderte er, 
„aber ich möchte doch wenigstens mein aufdringlich et> 
scheinendes Betragen erklären. Es schien mir nämlich 
mehrere Male, als ob — hm! als ob —- —

„Als ob ich Sie verfolgte, half Stephanie 

lächelnd ein. , . „ a. ,, «
Ich wollte das nicht so schroff ausdrucken.
Nun gut, die Erklärung dafür werden Sie viel­

leicht in etwa vierzehn Tagen erhalten. Und dann 
werden Sie mich auch näher kennen lernen.

„Welch' geheimnißvolle Andeutungen!
Der Direktor wollte noch weiter sprechen, aber 
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wird- Also kurz und gut, mein Mann ist 
unabkömmlich Andrerseits ist mir die Badereise 

Ichsucht wegen ärztlich verordnet, und so 
r u mtld3 tenn ichon im vorigen Jahre in Ge­
sellschaft meiner Schwägerin in Ems auf. Nun, denke 
Dtr, in Ems erhielt ich ein anonymes Schreiben, in 
dem mir mitgetheilt wurde, daß mein Mann in Berlin 
wahrend meiner Abwesenheit ein sehr unsolides Leben 
fuhrt."

„Aber Du glaubtest es nicht?" 
„Weißt Du, er trinkt so gern Bier." 
„Oft und viel?"
„Ach nein, hin und wieder ein Glas, wenn er 

Durst hat." '
„Welcher Mann thut das nicht!"
„Ja, und dann — ich bin so ängstlich-------- sag

mal, Stephanie, bleibst Du in Berlin?" 
nicht'^Hb^^ing^, Zur Badereise langt's bei mir noch 

„Dann mußt Du mir einen Gefallen thun, 
mußt meinen Mann bewachen." 

l«<4i=3St,*„®,l0Oli,Cl,CHb - b°s 'st M to*" 

teinpräSCn n’?t i>cr Pierdkbahnwagen nn’S M-i 
ferner Fahrt angelangt, und die Damen stiegen aus- 

jng.x Aurelie, „dort ist die Bank.
Uhr ist halb fünf. Um fünf kommt mein Mann 

on der Bank. Wir haben also noch Zeit, ein wenig 
M und ab zu gehen. Höre meinen Plan. Dort der 

gegenüber liegt eine Conditorei. Du setzest Dich 
was Dn" fnn^ ?/nster, ißt Deine Schlagsahne oder 

sonst Hebst und wartest heute zunächst, bts 
ernft k.m^nem. ^ann aus der Bank komme. So 
nur Iennen- Für die Folge bitte ich Dich
SnnntoK Jn bec Conditorei zu warten, bis mein 

~ um fünf Uhr —, ihm dann 
unbemerkt zu folgen und zu sehen, ob er nach Haust 

Wenn das zweimal in der Woche 
geschieht, genügt es vollständig."
,, Cs läßt sich denken, daß Stephanie diese B^e 
l F^undin energisch von sich wies; es würde je- 
doch zu weit fuhren, wollten wir alle die Ueberred- 
pngslünste aufzeichncn, deren Aurelie sich bediente, urß

regungen ausgegangen sein, den Oberbau der Neben­
bahnen in Zukunft nur aus leichten Schienen und 
kürzeren Schwellen zu gestalten und ebenso aus den 
Hauptbahnen nur die leichteren Schienen und kürzeren 
Schwellen zu verwenden, falls nicht nachgewiesen 
werden könne, daß dadurch die Betriebssicherheit ge­
fährdet roeroe_ Es wird schwer sein, mit einer rech­
nerisch unanfechtbaren Bestimmtheit die genau.' Grenze 
anzugeben, bei welcher die Betriebssicherheit durch die 
Leichllilkeit ^eS Oberbaues gefährdet wird, es ist aber 
dem Techniker nicht zweifelhaft, daß die Verstärkung 
des Oberbaues die Betriebssicherheit erhöht, die 
laufenden Unterhaltungskosten am Oberbau und Fahr- 
matcrial ermäßigt und eine Fahrgeschwindigkeit ge­
startet, die bei leichterem Oberbau die Nerven der 
Fahrgäste bedenklich schädigen würde. Keineswegs 
aber ctnen weiten Blick, wenn die Staals-
eisenbkhnoerwa!tung durch die geldbedürstige Finanz- 
verwalmng zu Ersparnissen getrieben wird, welche 
nach wenigen Jahren als unwirthschastliche Vergeud­
ung öffentlicher Gelder erkannt werden müssen.

Verhalten sich die Dinge thatsächlich so, dann 
wird das Abgeordnetenhaus darauf dringen müssen, 
daß diese Grundsätze Nicht zur Anwendung gelangen, 
wenn auch der Herr Finanzminster einige Millionen 
an Eisenbahnuber chussen einbüßen sollte. Die „Nord- 
deuische" d.eser Tage die ganze Schale ihrer sitt­
lichen Entrüstung über das amerikanische Eisenbahn­
wesen ausgegossen, das in den Händen des Privat- 
kapiials 5" "'^m Mittel der ungeheuerlichsten Geld- 
soekulation und der Ausbcu ung des Publikums ge­
worden sei, nur w , der starken Hand der Staats­
halt könne das Eycnbahnwesen für das Allgemein- 

interesse nutzbar verwaltet werden. Wir meinen, gar 
so sehr sti das phari arsche „Herr, wir danken dir, 
daß wir nicht sind, w^e Jene tn diesem Falle auch 
nicht angebracht. Die Erwartungen, die sich an 
die Eisenbahnverstaatlichung grlnüvft haben, sind 
nicht erfüllt worden, selbst me begeistertsten Förderer 
dieser Maßregel, wie "wgeordnete Hammacher, 
erklären heute, daß sie ”tta.u^t worden sind. 
Dos Staatsbahnwesen ist ^niger ein Mittel zur 
Förderung des Verkehrs als zur Geldbeschaffung für 
die Staatskassen geworden. Und das Schlimmste ist, 
daß in denl Bestreben, Ueberschusse zu erzielen, das 
verkehrteste System ^e^gcn worden ist. Eine 
Verbilligung der Tarife, einemöglichst weitgehende 
Erschließung neuer Vcrkehrsimge, Alles, was die 
Summe der Reisenden vermehrt, das bringt der Lan- 
des-Volkswirihschaft im Allgemei«en Nu^n und den 
Bahnen im Besonderen vermehrte Ueberschusse. Diese 
Binsenwahrheit ist in Ungarn anerkannt, bei uns 
noch nicht. _

Politische Tagesschau.
Elbing, 18. Juli.

Die Berathungen über das Ausnahmegesetz 
gegen die Anarchisten haben gestern in der 
französischen Kammer ihren An ang genommen. Die 
Gegner des Gesetzes lassen nichts unversucht, um 
entweder das ganze Gesetz zum scheitern zu bringen 

ihr schließlich doch die Zusage abzupreffen. Alle Be­
denken wußte die junge Frau gründlich zu widerlegen.

So saß denn Stephanie am Fenster der Conditorei 
und wartete, bis Aurelie mit ihrem Manne aus dem 
Bankinstitut' herouskäme. ®{e mußte wohl lange 
warten. Es verging eine Viertelstunde nach der ande­
ren, viele kamen, viele gingen, aber keine Aurelie war 
darunter. Schon wollte Stephanie ärgerlich ihren 
Posten verlassen, als sie endlich das erwartete Ehe­
paar heraustreten sah. In diesem Augenblicke fühlte 
Stephanie etwas wie Neid. Dieser stattliche Mann 
mit dem blonden Vollbart und dem sreundlichen 
Gesichtsausdruck kam ihrem „Jedeal" so nahe wie 
irgend einer. Aurelie konnte befriedigt sein: das Bild- 
niß dieses Mannes prägte sich ihrem Gedächtniß ein, 
als hätte sie eine Momentphotographie von ihm aus­
genommen.

Acht Tage gingen dahin. Stephanie hatte erwartet, 
daß Aurelie ihr einige Worte schreiben würde. Da 
aber nichts dergleichen eintraf, hatte sie auch nicht daran 
gedacht, ihren Auftrag zu erfüllen. Ob es der 8«!°“ 
wrr, der sie eines Tages in die Straße fubrte, 
welcher sich die Bank befand, und kurz vor o u) 
Stephanie mochte sich selbst keine Reckenscha 
geben. Wenn sie sich fragte, aus welchem G t 
plötzlich am Fenster der Conditorei Flutwellen ins 
Bank hinüberschaue, so stiegen ihr die Bl 
@e%ie dumm ich mich anstelle!" dachte sie, „es ist 

ja sehr möglich, daß ich wieder mit Uurelte zusammen- 
treffe, und ich will nicht, daß fternir Bruch des 
Versprechens vorwersen soll. Meine Pflicht will ich

»etUefi die Ban! und Stephanie folgte 
ihm in angemessener Snlfernung. Er ging in ein 
Gartenrestaurant, um zu essen, sie setzte sich ebenfalls 
an einen Tisch und ließ sich eine Limonade geben. 
Gleich von Anfang an hatte sie Pech. Obgleich sie 
sich in einen dunkeln Winkel gesetzt hatte, bemerkte er

*_________ _______________________________________________________________

Dieser Blstt (früher „Köter Elhirrger Anzeiger") erscheint werktäglich und kostet in Elbing 
vro Quartal 1.00 Mk., mit Botenlohn 1,00 Mk., bei allen Postanstalten 3 ffltt.

Jnsertionv-Ansträge an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

flV* 7 Gratisbeilagen: ■
Illustr. Sonntagsblatt — „Der Lfausfreund" (täglich). 

= Telephon,Anschlust Nr. 3. =

* Die Sparsamkeit 
der Eiserrbahnverwaltung.

Sparsamkeit am unrichtigen Orte ist unserer 
Eisenbahnverwaltung oft genug zum Vorwurs gemacht 
worden, es scheint aber, als ob alle Klagen und Be­
schwerden dieser Art in den Wind gesprochen sind. 
Von der neuen Organisation der Eisenbahnverwaltung 
hat man sich große Vortheile versprochen: Ver­
einfachung des gesammten Apparates, Zusammenlegung 
der Geschäfte und in Folge deffen Verminderung der 
Ausgaben. Wenn nicht Alles trügt, wird aber auch 
hier wieder der Gewinn zum großen Theil auf 
Kosten der Beamten und auf Kosten der Betriebs­
tüchtigkeit erzielt werden. Der „Köln. Ztg." ent­
nehmen wir nämlich folgende Mittheilungen:

Den Eisenbahn-Direktionen sind vor Kurzem auS 
dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten Anweisungen 
bezüglich Veranschlagung des Bedarfs an Beamten für 
die am 1. April 1895 neu zu errichtende Eisenbahn- 
Direktionen and Jnspectionen zugegangen. Wird in 
dieser Anweisung die knappe Besetzung der Stellen 
damit begründet, daß nach Ausscheidung der minder- 
werthigen Arbeitskräfte (die wegen verringerter 

Disposition gestellt werden) nur 
unbXÄ ^fbE ^Qffe vorhanden seien, von welchen 
unbedenklich eine höhere Arbeitsleistung erwartet und 
geflirdert werden könne, so muß diese Etatsausstellung 
recht bald zu unliebsamen Enttäuschungen führen. 
Für einen kurzen Zeitraum wird gewiß das durch 
Ausscheidung der älteren und geschwächten Beamten 
verjüngte Beamtenheer der Eisenbahnverwaltung ge­
steigerten Anforderung entsprechen können, schon nach 
verhältnißmäßig kurzer Zeit aber wird dieser An­
spannung der Kräfte ein Nachlassen folgen, welches 
um so verderblicher und kostspieliger für die StaatS- 
kaffe wirken muß, je später die Ueberanstrengung er­
kannt und durch Einstellung vermehrter Arbeitskräste 

, gemildert werden wird.
____ _ —dem Finanzministerium sollen ferner An-^ 

E <n Eunst geht nach Brod" — in Gotte^d 
ä Namen, wem,'- nicht ander- [ein kann, - allein ?
5 fie soll nicht nach Brod kriechen.
j, A. S. Brück. 6

In der Strohwittwerzeit.
Humoreske von Max Hirschseld.

Nachdruck verboten, 
dem Bankdirektor Ku^nm ?icJC r etn$9cn Jahren mit 
hatte in bet «ferb^nhn ? ^rlin verheiratheit war, 
din, Stephani?Eul^ "^lährige Schnlfreun- 
fie alte Erinnerungen' £ Najnrlich tauschten 
Jahre °»s, 6k&l Droc c.äbhU®r €6tni^ d-t letzien 
wenigen Wochen in Berlin 2™Brf,c »st [eit 
Mutter eine kleine Wohnung ti her m * ^rer 
stobt bewohne. Als Zeichnerin für $n sn?^Ctc^ore 
nal engagkt, könne sie ihrer Mutter und ftd) ehfl0Uts 
loses Leben bereiten. hd)etn fot9-

..rschade," sagte Aurelie, „daß wir uns nickt 
?eÄDä9x*u8t)Iau.1)ern können, denn Morgen fahre ick 
m8 wuß ich meinen Mann von der

ü °?^olen. Ich muß ihm vor der Abreise 
^nftrukiionen geben, damit im Haufe nicht alles 
drunter und drüber geht."

»Wie? Dein Mann fährt nicht mit ins Bad?" 
«K-.rffirk ’ das ist mein Kummer. Wir leben sonst so 
^abr^n^nn ich ihn nur nicht sechs Wochen im 
^zayre allein lassen mußte." 
seben^?™'/^ Innßer Trennung ist das Wieder- 

(£t nicht, liebe Stephanie. Also höre nur-
-'wch ein w»E^en weil die Bank, der er vorsteht, 
lich bedarf."ö 8 ^"ktitut ist, das seiner Leitung täg-

'« 'st „n.nJclnen 

Ausfichisralh und m?ln WanS'’Äb"' ln ben 6» 
ober er ist noch zu tukeS aöe? $et,rauen setzen, 
* ium zw-stm DinkM m°ch-n°'lö°a<°, T$

Beamtenbeleidigung.
Was eine Beamtenbeleidigung ist, wird in den 

konservativen „Grenzboten" in geistreicher Weise desintrt: 
Als ein dehetum sui genris, als ein besonders 
schwerer, ausgezeichneter Fall der Ehrenkränkung ist 
die „Beamtenbeleidigung" als solche wohl zuerst von 
bienftfcitigen, unterihänigsten Naturen in tiefster Ehr­
erbietung und nicht ohne wohlwollendes Zunicken ihrer 
Vorgesetzten auf Aktendeckeln sowie in Berichten nach 
unJL n*Äact)t worden. Eine willkürliche, selbstge- 
fallige Schöpfung ohne gesetzliche Anerkennung; denn 
dem deutschen Strafgesetzbuch ist der Begriff der „Be- 
^budeleidtgung" als eines eignen, von anderen Fällen 

^Verletzungen geschiedenen Vergehens fremd; 
nur da, wo von den Antragsberechtigten bei Be- 
leibigungen die Jttbe ist, in § 196 heißl es: „Wenn 
die Beleidigungen gegen eine Behörde, einen Beamten 
während sie in der Ausübung ihres Berufes begriffen 
sind, ober in Beziehung auf ihren Beruf begangen 
find, so haben außer ben unmittelbar Bctheiliaten auch 
deren amtlich Vorgesetzte bas Recht, den Strafantrag zn 
®eionberhpitl9iLCtien ble)<c ^sofern unwesentlichen 
Besonderheit, ist, .ver einen Beamten beleidigt, zu be- 
in Sne^ffh106"11 Ct cfincm gewöhnlichen Sterblichen 
rn seiner Ehre zu nahe getreten wäre. Im Allge- 

^pvhlverswnben. Hervorgehoben und mit be­
sonders strengen Strafandrohungen bedacht finden wir 
im Srrasgesetzbuche unmittelbar hinter Hochverrath 
und Landesvecrath allerdings die Beleidioung des 
!canbe8betrn und der Bundessürsten (§8 94" big 101) 
ober auch nur diese. Das sind oie Fälle der 
MaiestatSbeleidtgung. Nicht unmöglich oder vielmebr 
von '^^^einlich, daß man sich in ben Schreibstuben 
P0” Behörden und ihres Amtes vollen Angestellten

'öt(l0u^c,in. der eigenen Würde und Befchls- 
Aewalt gesagt hat, es müsse doch zwischen der 
.Rajestatsbeleidlgung und der allgemeinen aar ru ae» 

sprechend ungefähr den Stufen der Rangordnung- 
denn wozu all diese feinen und groben Unterschiede' 
wenn nicht der Wichtigkeit der Amtsperson auck ein 
n)’e'"fe(!8?ri?nr Würde und Ehre entspracht? l^was 

unfehlbarer äSetbienftScbfeit'f in^61 ^usehlbarkeit und 
sein, kurz, auf ein^ä^Ä lÄ* 

da, man hätte ihr auch ben Namen ber tBn 
Majestätsbkleidigung" geben können, doch muß es wohl 
nicht gerathen erschienen sein, gar zu deutlich auf den 
Ursprung hinzuweiskn. Wer aber heute das Mißae- 
schick bat, sich vor die Schranken des Strafgerichts 

su müssen und bereits einmal, wie man M n 
5S °u-dr°«, wegen .Beamtmk. 

sich W der mag

Preßgesetzes, die von Wohlwollen ungetrübt ist. Wenn 
zusamÄ-de R ^!!n' ber P^ffe von Amtswegen so- 
önEJ1? Berechtigung zu sein, jede höhere sittliche 
Abgabe abgesprochen wird, so schew sich da ein Wetter

--------------------- ----------* g,.
Elbing, Donnerstag,

ober doch seine härtesten Bestimmungen durch Ab­
änderungsanträge zu mildern. Hierhin gehört 
namentlich die unbeschränkte Geltungsdauer des Ge­
setzes und die Bestimmungen, die sich gegen die Presse 
richten. Unter den zahllosen barbereiteten Anträgen 
verdient derjenige von Gaulier be Clagnc Erwähnung, 
wonach ein Freigesprochener berechtigt sein soll, 
den Namen seines Angebers zu fordern und diesen zu 
Zuchthaus verurtheilen zu lassen. Die gegnerischen 
Blätter schicken der Berathung grimmige Betrachtungen 
voraus. „Wir werden," ru-t „Peliie Mpublique," 
„alle Anstrengungen machen, die das beunruhigte 
Volk von uns erwartet. Wir werden Stunde um 
Stunde bis zuletzt für die bedrohte Freiheit kämpfen." 
„Lanierne" sagt: „Bis zur Unwahrscheinlichkeit getriebene 
Regierur-gswillkür, durch den Köder leichter und schreck­
liche Ruche bis zur thierischen Grausamkeit gesteigerte 
Angeberei, das ist die politische und bürgerliche 
Moral dieses Gesetzes." Das Tagesgespräch 
bildet Drumonts freiwillige Selbstverbannung. 
Er ist nach Brüssel gereift, nachdem er den 
größten Theil seiner Habe verkauft hatte, und will 
von dort seinem Blatte, der „Libre Parole" den täg­
lichen Leitartikel schicken, wie Rochefort von London 
dem „Jntransigeant." Drumont erklärt, er flüchte sich 
vor dem Anarchistengesetze, das auf unbequeme Schrift­
steller wie ihn gemünzt sei. Vor Geschworene zu 
treten sei er bereit, von Richtern wolle er sich aber 
nicht aburtheilen lassen, und er lebe lieber in Brüssel 
als im Gefängniß Mazas. Die Gegner des Anar­
chistengesetzes werden sich auch der Flucht Drumonts 
zur Bekämpfung des Gesetzes bedienen.

Aus den Colonien. Die neuesten Nachrichten 
aus Deutsch-Südwestafrika lassen darauf schließen, daß 
eine Unterwerfung von Hendrik Witbooi in Aussicht 
steht. Der Hotientottenhäuptling wird von Ort zu 
Ort gehetzt, die Verstärkung der Schutztruppe hat gute 
Dienste geleistet und wie es scheint, ist auch der Bezug 
von Munition und Verpflegung aus dem britischen 
Gebiet für Witbooi schwierig geworden. Major von 
Franyois, der sich auf längeren Urlaub nach Deutschland 
begeben hat und schwerlich mehr nach Südwestafrika 
zurückkehrt, berichtet bereits unter dem 9. Mai 
aus Keetmannshoop, daß nach Aussage verhafteter 
Witbooischer Krieger sich Hendrick in der Onabfchlucht 
aushalte und daß er den Häuptling Samuel Jsak mit 
14 Reitern abgesandt habe, um mit Major von 
Franoois wegen des Friedens zu verhandeln. Dieser 
wollte das Kommando dem Major Leutwein, dem 
gegenwärtigen Landeshauptmann des Schutzgebietes, 
zuführen. Die damaligen Verhandlungen scheinen 
kein Ergebniß gehabt zu haben, denn heute wird aus 
London gemeldet, daß Major Leutwein Witbooi eine 
Frist bis Ende Juli gewährte, um sich zu unterwerfen. 
Verstärkungen würden aus Deutschland erwartet.

Die Verhaftung von drei Anarchisten ist in 
Altona erfolgt. Die Altonaer Kriminalpolizei ver­
haftete in dem zum Altonaer Polizeibezirk gehörigen 
Ort Langenfelde zwei Porzellanmaler und später einen 
Tischlergesellen, welche geständigermaßen die Berbreit- 
ung von Flugblättern bewerkstelligt haben. Sie gaben 
unumwunden zu, Anarchisten zu ^-n, verweigerten



aber auf b'e Frage, ob sie allein oder mit weiteren 
Komplizen die Flugblätter vertheilt. jede Auskunft. 
D'e Psrzellanmaler sind in einer Porzcllanfabrik 
in dem Ort Eidelstedt beschäftigt gewesen, der eine ist 
aus Berlin, der zweite aus Wien gebürtig, während 
der Tischler in Stettin geboren ist.

Ahlwardt spielt sich immer mehr als Großmeister 
des Antisemitenthums auf. Er hat es jetzt unter­
nommen. die verschiedenen antisemitischen Gruppen, 
die sich gegenseitig auf das Heftigste bekämpfen, unter 
einen Hut zu bringen, und erklärt, daß. wenn eine 
Einigung nicht zu Stande komme, er eine neue 
Bolkspartei auf antisemitischem Boden gründen muffe. 
Mit Böckel sei er im Wesentlichen einig, dagegen 
darüber erbost, daß die Antisemiten in Pommern ihm 
nicht ohne weiteres Heerfolge leisten wollen, er hat 
ihnen gedroht, daß. wenn sie sich nicht zu seinem 
Standpunkt in bemessener Zeit bekennen, er ihnen die 
Wählermasicn, die ihm gerade dort anhingen, einfach 
fortnehmen werde. — Man darf hiernach auf die 
weitere Entwicklung im antisemitischen Parteiwesen 
gespannt sein.

Die Unruhen in Bulgarien anläßlich des 
Sturzes von Stambulow haben immer noch kein 
Ende gefunden. Am Montag fand vor dem Ge­
fängniß in Sofia eine Zusammenrottung von etwa 
2000 Personen statt. Ein Theil versuchte in das 
Gefängniß einzudringen, wurde jedoch von der Wache 
zurückgewiesen. Es wurde darauf eine Deputation an 
die Regierung gesandt, um die Freilassung Karawelows, 
welcher die Haft wegen seiner Mitschuld an der Er­
mordung Beltschews verbüßt, zu fordern. Weitere 
Zusammenrottungen vor den Häusern Stambulows 
und Pctkows wurden von der Gendarmerie zerstreut.

Eine neue That der Anarchisten. Ueber ein 
neues, anscheinend ebenfalls anarchistisches Attentat 
wird aus London. 17. Juli, gemeldet: Als gestern 
Abend Dr. SandyS aus Cambridge und seine Gattin 
vor dem Parlament aus dem Wagen stiegen, um das 
Unterhaus zu besuchen, stürzte ein gewöhnlich ge­
kleideter Mann auf Frau Sandys und versuchte, sie 
mit einem Messer zu erstechen. Polizisten verhinderten 
das Mord-Attentat und nahmen den Attentäter fest. 
Derselbe verweigert jede Auskunft über seine Person; 
das Motiv ist vollständig unbekannt. Man vermuthet 
ein anarchistisches Attentat. Frau Sandys' Kleid ist 
durchbohrt, doch ist sie selbst unverletzt geblieben.

Deutsches Reich.
* Berlin, 17. Juli. Wie uns aus Posen bericht» t 

wird, verspricht die Betheiligung an der HuldigungS- 
sahrt aus Strdt und Provinz Posen zum Dürsten 
Bismarck nach Parzin recht reg: zu werden. Man 
hofft, daß sich 300 Personen zur Fahrt enrschl essen 
werden.

— Wie der „Reichsanzeiger" meldet, stellen stch 
nach den Ergebnissen des ReichshauShaltsetats 
pro 1893—94 die Überweisungen an die Bundes­
staaten auf 338,758,801 Mark, das heißt 10,459,199 
Mark weniger als im Etat vorgesehen war. Im 
ganzen sind an ordentlichen Einnahmen, soweit sie 
dem Reiche verbleiben, im Vergleich zum Etat 
20,803,222 Mark mehr zur Reichskasse geflossen, und 
es ergtebt sich, nach Gegenrechnung der Mehraus­
gaben von 6,603,242 Mark, für das Etatjahr ein 
Ueberschuß von 14,199,980 Mark. t , ,r

— Einer Mittheilung der „Kreuzjtg." zufolge ist 
der Landtagsabgeordnete v. Riepenhausen-Crangen 
unlängst beim Passiren des Gelüstes an einem Um­
bau durch einen herabfallenden Balken derart verletzt 
worden, daß die Schädeldecke in einer Ausdehnung 
von zwei Zoll blosgelegt war. Durch ärztliche 
Hilfe ist gegenwärtig eine directe Lebensgefahr be­
seitigt.

— Wie uns aus Span bau gemeldet wird, erhielt 
ein Arzt der dortigen kgl. Geschühgießerei jüngster 
Zeit mehrere Drohbriefe. Derselbe hatte die zur 
Beschäftigung in der Gießerei sich meldenden Arbeiter 
auf ihren Gesundheitszustand zu prüfen und war da­
bei sehr peinlich und gewtffenhaft vorgegangen. Hier­
durch scheint er sich den Haß verschiedener Arbeiter 
zugezogen zu haben, welche man für die Absender der 
Briefe hält, in deren einem der Arzt mit Erdolchung 
bedroht wird.

— Fürst Bismarck wurde auf seiner Reise nach 
Parzin auch in Stettin lebhaft begrüßt. Auf dem 
Bahnhöfe hatte sich ein zahlreiches Publikum Ver­
sammelt und empfing den am Fenster des Salon­
wagens erscheinenden Fürsten mit brausenden Hoch­
rufen, welcher den Zunächststehenden die Hand reichte 
und die ihm dargebotenen Blumen mit herzlichen 
Dankesworten entgegennahm.^ Nach etwa 15 Minuten, 
während welcher sich der Fürst mit den Umstehenden 
lebhaft unterhalten hatte, fuhr der Zug um 6 Uhr 40 
Minuten weiter.

„Liebe Aurelie! ^gleich Du gar nichts von Dir 
hören ließest, habe ich meinen Auftrag gewisienhaft 
erfüllt. Soweit ich es beobachten konnte, ist Dein 
Gatte der solideste Ehemann, den es giebt u. s. w."

Umgehend erfolgte die Antwort:
„Liebste Stephanie! Zunächst bitte ich Dich recht 

sehr um Verzeihung. Meine Vergeßlichkeit, d.e mich 
schon öfters in Uugelegenheiten brächte, hat auch Dir 
einen schlimmen Streich gespielt. Als ich damals in 
die Bank ging, um meinen Mann abzuholen, wurde 
mir gesagt, daß er einer Aussichtsrathssitzung beiwohne, 
die sich noch einige Zeit hinziehen könne. In der 
That dauerte diese Sitzung drei Stunden. Du wirst 
cs also begreiflich finden, daß ich die Bank schon nach 
einstündigem Warten verließ, und zwar in Gesellschaft 
des Prokuristen, welcher in eben jener Aufsichtsraths­
sitzung zum zweiten Direktor gewählt wurde. Es 
scheint also, als ob Du Herrn Waldheim für meinen 
Mann gehalten hast, welcher, in Folge der Wahl des 
zweiten Direktors entlastet, die Badereise mit mir 
zusammen antrat und sich noch in Ems befindet u. s. w."

Da Aurelie das ganze Begebniß ihrem Gatten ge­
beichtet und dieser sich beeilt hatte, die Geschichte 
seinem Collegen Waldheim mitzutheilen und ihm zu 
dem Zeugniß eines „soliden Ehemannes" zu grotuliren, 
so beeilte sich Direktor Waldheim, an Stephaniens 
Mutlec zu schreiben und sie zu bitten, seinen Besuch 
entgegenzunehmen. Und da diese Bitte gewährt wurde, 
lernte Fräulein Privatdetectiv ihren Verfolgten weit 
schneller näher kennen, als sie selbst prophezeit hatte.

„So ganz überrascht hat mich die Lösung des Ge- 
heimnssses nicht," sagte Waldheim zu Stephanie, „denn 
ich sah Sie vorn Fenster der Bank aus mit Frau 
Kurow spazieren gehen, und schon damals prägte sich 
mir Ihr Bild unauslöschlich ein. Und um keinen 
Preis hätte ich den Blick von Ihnen losreißen können, 
als ich Sie im Gartenrestaurant bemerkte. Am liebsten 
möchte ich Sie immer ansehen, immer, das ganze 
Leben lang, — wenn Sie damit einverstanden sind."

— Der durch das Erdbeben in Konstanlinopel ver­
ursachte Schaden wird nach den auf der hiesigen 
türkischen Botschaft eingelaufenen Nachrichten auf 
li Milliarden Francs geschätzt. Auch hier in Berlin 
wird ein Hülss Comitee gebildet werden, um Beiträge 
für die durch die Katastrophe Betroffenen entgegen zu 
nehmen.

— Das Befinden des Majors v. Wißmann hat 
sich derart gebessert, daß derselbe Ende dieser Woche 
in Berlin ein treffen kann.

— Der verantwortliche Redakteur des „Vorwärts" 
erhielt aus Anlaß der Veröffentlichung d:s vertrau­
lichen Erlasses des Landraths vorn Kreise Niederbarnim 
eine richterliche Vorladung.

— Die „N. A. Z." glaubt der Ansicht mehrerer 
Blätter entgegentreten zu müssen, die es für rühmlich 
halten, wenn ein Tabakindustrieller die Auskunft für 
die Feststellung der Verhältnisse der Tabakindustrie 
verweigert. Es liege, so hebt die „N. A. Z." hervor, 
im eigensten Interesse des Tabakgewerbes, daß dessen 
Verhältniffe vollständig und richtig ermittelt werden.

Italien.
Neapel, 17. Juli. Polizisten fanden in der 

Nähe des Kirchhofs einen etwa 30 Jahre alten Mann, 
der sich vor Schmerzen krümmte, da er Gift genom­
men hatte. Auf die Frage, weshalb er den Selbst­
mordversuch gemacht habe, antwortete er, daß er sich 
habe tödten wollen, weil er dem Befehle, einen hoch­
stehenden Staatsmann zu ermorden, nicht gehorchen 
wollte. Mehr war aus dem Manne nicht hcrauszu- 
bekommen. Die Polizei entwickelt einen großen Eifer, 
um die Sache auszukiären.

Mailand, 17. Juli. Ein hiesiges Journal ver­
öffentlicht einen Brief Caserios, datirt vorn 8. Juli, 
an seinen Bruder, einen hiesigen Weinhändler. In 
dem Schreiben dankt Caserio für die Ausstellung 
eines Vertheidigers in seinem Prozeß, er werde sich 
selbst vertheidigen. Er bittet seinen Bruder, nicht nach 
Paris zu kommen, da er ihm den Schmerz seiner Ber- 
urtheilung ersparen wolle, auch schäme er sich vor 
seinem Bruder seines schlechten Französisch. Er hoffe, 
seinen Verwandten demnächst seine Photographie 
schicken zu können. Nach der Beendigung des Prozesses 
werde er noch einmal schreiben.

Rom, 17. Juli. Crispi äußerte sich über die 
weitere Ausgestaltung des AnarchistengksctzeS dahin, 
daß ein Gesetzentwurf ausgearbeitet werden solle, 
wonach gewisse Kategorien von Anarchisten nach Afrika 
deport'.rt werden sollen.

Frankreich.
Pari-, 17. Juli. Gestern war hier das Gerücht 

verbreitet, daß zwei Anarchisten versucht hätten, in die 
Kammersitzung einzudringen, dabei aber verhaftet 
worden wären. Wie sich jetzt herausstellt, ist das 
Gerücht vollständig unbegründet.

Ruhland.
Petersburg, 17. Juli. Gegenüber den betreffs 

der Gesundheit des Ministers v. Giers umlaufenden 
ungünstigen Gerüchten constatirt das „Journal de 
St. Petersburg," daß der Zustand des Ministers von 
Giers anhaltend ein guter sei, besonders seitdem der­
selbe Aufenthalt in Sarskoje Sselo genommen habe. 
Hierdurch sei es ihm möglich geworden, sich nach 
Peterhof zur Abstattung des Wochenberichts zu be- 
geben und sich den Geschäften ohne die geringste 
Unterbrechung zu widmen.

Serbien.
Belgrad, 17. Juli. Der Generaldirektor der 

serbischen Monopole, Lazar Patschn, wurde wegen 
Meinungsverschiedenheiten mit dem Finanzminister 
Petrowilsch plötzlich pensionirt. Dimitrijewitsch wurde 
nur provisorisch mit der Leitung der Monopole betraut. 
Es ist nicht richtig, daß der gewesene liberale Minister 
Kundowitsch zum Generaldirektor ausersehen ist. Die 
Regierung wird einem Progressisten diese hochwichtige 
Stelle verleihen. — Osficiös wird das Bestehen einer 
Ministerkrisis zugestanden. Die R gierung wird jedoch 
bei einem eventuellen Ministerwechsel die Opposition 
nicht berücksichtigen; im Gegentheil wird das Regierungs­
system unverändert bleibe».

Marokko.
Tanger, 16. Juli. Die Nachricht wird amtlich 

bestätigt, daß der Sultan zwei feiner Minister, den 
Großvezier Mohammed el Arbi Ben el Moghtar, und 
seinen Bruder, den Kriegsminister Mohammed Ben 
el Arbi Ben el Moghtar entlassen hat. Der Groß- 
kämmerer Ahmed Ben Musa wird Großvezier, deffen 
Bruder Dris oberster Kämmerer und ein anderer 
Bruder von ihm Kriegsminister. Der Ministerwechsel 
wurde in aller Stille vollzogen. Der Sultan bricht 
morgen von Mequinz nach Fez auf, wo er am Mitt­
woch erwartet wird. Im Lande herrscht Ruhe.

Aus üller^Welt.
Bedeutende Unterschlagungen hat sich 

der Kassirer Lüpke der Armenverwaltung in Han­
nover schuldig gemacht. Er hat als Verwalter der 
Striehlschen Waisenstistung (Kapital 600,000 Mk.) 
in der Zeit von 1881—1887 Werthpapiere im 
Betrage von 25,000 Mk. dem Depot entnommen 
und versilbert, ohne daß die Defraudation bis vor 
wenigen Wochen bemerkt worden wäre. Daraus 
geht hervor, daß die Depots im Laufe der ganzen 
Jahre von der für die Verwaltung dieser Stiftung 
eingesetzten Kommission niemals revidirt sind. 
Lüpke, der sich ungemein sicher gefühlt haben muß, 
hak im Laufe der Jahre die längst versilberten 
Werthpapiere in den Registern immer noch als 
vorhanden geführt und die Zinsen dafür regel­
mäßig aus eigenen Mitteln an die Kasse abgeführt. 
Der Umstand, daß er diese Zinszahlung schließlich 
nicht mehr leisten konnte, veranlaßte ihn, sich selbst 
zu denunzrren.

Noch Einer. Der Inhaber eines Börsen- 
comptoirs in Wien Adolf Bettelheim ist seit dein 
11. d. Mts. verschwunden unter dem dringenden 
Verdachte, die Depots zahlreicher Kunden unter­
schlagen zu haben. Heute ist bei der Polizei eine 
bezügliche Anzeige erstattet worden. Der Schaden 
wird auf über 200,000 Gulden geschätzt.

18. Provinzial-Siingerfest.
D-azig, 18. Juli.

Das zweite Festkonzert wurde kurz nach 5 Uhr 
durch die von der Kapelle des_ 5. Regiments sehr 
schön gespielte Tannhäuser-Ouvertüre eröffnet, welcher 
unter Joetzes Leitung der Brambart'sche Chor „Gott 
der Herr", eine wuchtige Komposition, mit 
Instrumentalbegleitung folgte. Speidel's „Im Wald, 
im grünen Wald" gefiel unter der geschickten Leitung 
Hesse's sehr. Recht gut gesungen waren die von 
Kamprath bearbeiteten und von Josephson-Jnsjerburg 

virlgirten littauischen Volkslieder. Es wollte scheinen, 
als habe die Bearbeitung zu viel in die anspruchs­
losen Volksweisen hineinempfunden. Haupt-Danzig 
brächte das trefflich im Volkston gehaltene Hermes'sche 
„Was blickst du, armer Fischerknab" sehr ansprechend 
zu Gehör. In Schrecks „Erstem Chor aus dem 
Falken-Rainer", der mit Streichorchester (Dirigent 
Rakemann-Königsberg) sehr frisch und stimmungsvoll 
gesungen wurde, waren leider die Geigen zu schwach 
besetzt, was gerade bei diesem schönen Satze zu be­
dauern war.

Den Reigen der nur von Danziger Vereinen dar- 
gebotene» Einzelvorträge, welchen der zweite Theil 
gewidmet war, eröffnete der Verein „Liberias" (Dir. 
Goll) mit dem ungemein zart gesungenen „Forschen 
»ach Gott" von Konradin Kreutzer. Oesten „In der 
Waldschenke" gab dem „Sängerkreis" (Dir. Gebauer) 
Gelegenheit, seinen Reichthum an Bässen zu zeigen, 
die in dem mit Ausnahme des etwas trivialen Schlusses 
recht ansprechenden Liede vortrefflich dreinsprachen. 
Großen Erfolg hatte der „Sängerbund" mit Fischer's 
„Die Welt ist so schön", das der Dirigent Haupt 
namentlich in den Pianostellen wunderbar abzutönen 
verstanden hat. Schneidig und frisch fangen die 
Danziger „Liederfreunde" (Dir. Brandstäter) Edwin 
Schnitz' „Deutscher Gesang", dessen patriotische An­
spielung auf das einige Singen aller Deutschen nicht 
ohne Widerhall in der Zuhörerschaft blieb. Von 
Sturms „Unterm Lindenbaum" mußten die Hesse'schen 
Gesangvereine auf stürmisches Verlangen den 3- Vers 
da capo fingen, und die „Liedertafel des Kaufmänni­
schen Vereins von 1870" (Dir. Jötze) erfüllte den 
Wunsch des Publikums, indem sie EngelSbergs ent­
zückend gesungenes „So weit" ganz wiederholte.

Die Palme dieses Theils gebührt aber wohl dem 
„Danziger Männer - Gesangverein" für die unter 
Kisi.lnicki's Leitung wundervoll gesungene „Weihe des 
Liedes" von Hegar. Das dramatisch belebte Tonstück 
mit einem prächtigen Tenorsolo gefiel so sehr, daß es 
da capo verlangt wurde: der Länge der Composition 
wegen konnte diesem Wunsche nicht nachgekommen 
werden. Doch fang der Verein mit gleichem Erfolg 
eine kürzere Nummer als Einlage, in welcher ebenfalls 
einem Solisten Gelegenheit gegeben war, sich in vollem 
Glänze zu zeigen.

Im dritten Theil, der wieder den Gcsammtchören 
gehörte, machte Oestcus „Pilot" unter des Komponisten 
Leitung den Anfang und hatte einen so durchschlagen­
den Erfolg, daß d'e ganze bedeutende Komposition 
da capo gesungen werden mußte.

Nach Beend'gung der Wiederholung brachten die 
gesummten Säi.gerchöre im Verein mit dem vorn 
Augenblick fortgeriffenen Publikum dem Komponisten 
und Dirigenten eine herzliche Huldigung dar, für welche 
der Gefeierte ergriffen dankte. Außer einigen kleinen 
Liedern, u. A. Zerlett's „Uebers Jahr" und Silcher's 
„Das Lieben bringt groß Freud" gefiel besonders das 
herrlich gesungene „Zum Walde" von Herbeck, das 
den Schluß der reichen und gediegenen musikalischen 
Darbietungen machte.

Herr Direktor Dr. Scherler bat daraus das Publikum, 
den Sängern ihre Anerkennung durch ein dreimaliges 
Hoch zu bezeugen. Zum Dank dafür fangen die Chöre 
gemeinsam noch einmal die „Waldeinsamkeit", die am 
Tage vorher so sehr gefallen hatte.

Damit war der musikalische Theil des Festes be­
endet. Das Publikum begab sich in den feenhaft ge­
schmückten Gurten, und in der Festhalte regten sich 
fleißige Hände, um sie für den Kommers herzurichten, 
der bald seinen Anfang nahm, über welchen mir jedoch 
bereits gestern berichtet haben. Auch der gestrige 
Ausflug nach Zoppot und Oliva nahm einen recht 
antmlrien Verlauf.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 17. Juli. Bei dem gestrigen Rennen des 

littau scheu Reitervereins bei Jnsterburg siegte im 
Haldblut-Hürden.Rennen Lieutenant v. Reibnitz vorn 
1. Leib-Husaren-Regimeut Nr. 1, ebenso im dritten 
Hürden-Rennen. In der Inst rburger Steeple-Chase 
ging Freiherr v. PuleSke vorn 1. Leib - Husaren- 
Regimrnt Ölt. 1 als Erster durchs Ziel. Im Jagd­
rennen passirte Herr v. Reibnitz als Zweiter daS Ziel.

Dirschau, 17. Juli. Einer recht raffinirten Be­
trügerin ist man gestern hier auf die Spur gekommen. 
Der Suchverhalt ist folgender: Dem Dienstmädchen 
Anna Kaiczewsü ist für jahrelange treue Dienste, 
welche dasselbe der vor einigen Monaten verstorbenen 
Frau Wittwe Mittwoch hierseldst erwiesen, von dieser 
ein Legat von 1500 Mk. testamentarisch vermacht 
worden. Gestern nun meldete sich bei dem Testaments­
vollstrecker Herrn H. hierselbst eine Frauensperson 
unter Vorzeigung der Dstamenisabschrift zum Empfang 
der 1500 Mark mit der Angabe, sie wäre die 
in dem Testament bedachte Anna Karczewökt aus 
Danzig. H xx H., der jedoch das frühere Dienstmäd­
chen der Frau M. kannte, ließ die Pseudo-Karezewski 
verhaften. Nach vielem Leugnen gab letztere schließlich 
zu, daß sie zwar Anna K. beiße, jedoch mit der Erbin 
nicht identisch wäre. Der Psandleiher G. aus Danzig 
habe ihr bereits auf das „Legat" eine Summe von 
300 Mk. geliehen. Letzterer wird in den sauren 
Apsel beißen und diese 300 Mk. auf sein Verlust- 
Conto schreiben müssen, nachdem die Betrügerin dem 
Gericht zugeführt worden.

Marienburg, 16. Juli. Wie der „Nogztg." mit­
getheilt wird, sind alle Lehrer, welche im Jahre 1869, 
also vor 25 Jahren das Marienburger Seminar ber# 
ließen, aufgefordcrt worden, sich hierselbst am 26 und 
27. d. Mts. zur allgemeinen Jubiläumsfeier einzusinden. 
In Aussicht genommen sind gemeinschaftliches Zusam­
mensein, Festessen, Ausflüge rc. Meldungen sind an 
Herrn Lehrer Mielke in Danzig zu richten. — Auf 
der Besitzung des Herrn Ehrhardt in Damerau tarn 
Freitag Abend in dem großen Wirthschastsstall Feuer 
aus, wodurch dieser vernichtet wurde. Außer bedeu­
tenden Heuvorräthen verbrannte dabei 1 Pferd und 
verschiedenes Kleinvieh. Es wird angenommen, daß 
das Feuer durch Selbstentzündung des Heues ent­
standen ist.

Kulm, 17. Juli. Zum Fall „Lauterborn" wird 
noch mitgetheilt, daß in der Angelegenheit mehrere 
Sitzungen des Aussichtsraths ftattgefunben haben, 
welche aber^zu keinem bestimmten Ergebniß führten. 
In der am Freitag abgehaltenen Sitzung wurde nun 
beschlossen, das Konkursverfahren über das Vermögen 
Lauterborns. des von ihm geführten Vereins und feiner 
Mitglied r einzuleiten. Die geführten Bücher sind der­
maßen in Unordnung, daß über die Höhe der unter­
schlagenen Summe nichts Bestimmtes zu ermitteln 
und eine Revision zunächst unmöglich ist. Zur Deck­
ung des Fehlbetrages von der angenommenen Höhe 
von 141000 Mark werden, nach Abrechnung deS 
Reservefonds, der Guihaben der Mitglieder und des 
Privatvermögens des L., welches mit Beschlag belegt 
worden ist, noch 60 bis 80 000 Mark von den 150 
Mitgliedern aufzubringen sein, Auch jetzt wäre das 

verdeckte Defizit nicht entdeckt worden, wenn nicht der 
Kontrolleur Schmidt die Kontrollbücher, die bis dahin 
fehlten, eingefnbrt hätte.

Briesen, 16. Juli. Im benachbarten Dorfe 
Biltsaß lebte ein Arbeiter mit einer Wittwe, welche 
einen erwachsenen Sohn hat, friedlich zusammen. Beide 
Männer arbeiteten gemeinschaftlich bet den Besitzern. 
Dieser Tage gerieten sie beim Fahren in Streit, der 
Pflegevater jagte den Sohn nach Hause. Dieser klagte 
sein Leid der Mutter, und als nun der Mann von der 
Arbeit nach Hause kam, wurde der Zank fortgesetzt. 
Am Morgen war der alte Mann erstochen, Messerstiche 
in Lunge und Kopf hatten ihn gelobtet. Mutter und 
Sohn sind verhaftet, leugnen aber hartnäckig die That.

8 Krojanke, 17. Juli. Schon seit Jahren macht 
sich in unserer Glumia eine bedeutende Abnahme der 
Krebse bemerkbar, bis in diesem Jahre die Krebspest 
mit diesen Krustenthieren gänzlich aufgeräumt hat. 
Die wenigen Krebse, die noch von außerhalb auf 
unsern Markt kommen, werden demzufolge mit dem 
früher nicht geahnten Preise von 1.50 Mk. pro Schock 
getauft. — Der Schaden, den die Maisröste auf unseren 
Getreidefeldern angerichtet haben, tritt erst jetzt bei der 
Aberntung so recht in die Erscheinung. Auf leichtem 
Boden sind die Aehren gänzlich ober aber doch zum 
größten Theil leer, so baß in solchen Fällen nur von 
einer Strohernte die Rede sein sann. Einigermaßen 
gemildert wird dieser Ausfall durch die Voraussichtlid) 
gute Ernte der Sommerung, w.'lche einen durchweg 
üppigen Stand hat.

E. Janowitz, Kr. Znin, 17. Juli. Der früher 
in Laßkowo ansässig gewesene Stetnsprenger Fischer, 
ein als vorsichtig allgemein bekannter Mann, ist von 
einem schweren Unglücke betroffen worden. F. begab 
sich mit Handwerkszeug und Sprengstoff versehen zu 
seinem alltäglichen Geschäfte, unterwegs ein Pfeifchen 
sich anzündend. Plötzlich erfolgte ein Blitz und 
dumpfer Knall. In schwarzen, dichten Pulverdampf 
gehüllt, stand der Unglückliche da m't brennenden 
Kleidern und geschwärztem Gesichte. Nur seine 
Geistesgegenwart rettete ihn vor dem sichern Flammen­
tode. In der Nähe befand sich Wasser, in welches 
sich F. stürzte und die Flamme erstickte. Die an ben 
Armen und im Gesichte empfangenen Brandwunden 
sind beträchtlich. Dieser Vorfall läßt sich nicht anders 
erklären, als daß ein Streichholzfunken auf den leinenen 
Pulverbeutel gefallen ist, denselben durchgedrannt und 
den Inhalt entzündet hat.

Königsberg, 16. Juli. Aus einer irrthümlichen 
Fahrt von Berlin hierher langte vorgestern auf dem 
hiesigen Ostbahnhofe eine Frau mit drei kleinen Kindern 
an, welche die Absicht gehabt hatte, von Berlin nach 
Königsberg in der Neumark zu reifen, um ihren in 
dem unweit der letzgenannten Stadt belegenen Markt­
flecken Schönfließ wohnenden Bruder zu besuchen. In 
Berlin wurde ihr ein Fahrbillet nach Königsberg t. 
Pr. Verabfolgt, auf welches dieselbe, in dem Glauben, 
nach der Neumark zu fahren, hier anlangte und sich 
mittels Droschke nach dem unweit der hiesigen Stadt 
belegenen Orte Schönflicß begab, woselbst sich der 
Irrthum heraukstellte. (O- Z )

Königsberg, 17. Juli. Gestern Abends 9 Uhr 
traf von Dirschau ein Fräulein mit zwei Kindern 
ihres von Dirschau nach Graudenz versetzten Schwagers, 
eines Beamten, auf eine Fahrkarte der Strecke 
Dirschau-Graudenz via Marienburg hier ein. Die 
Dame theilte mit, daß, obgleich sie in Dirschau den 
anscheinend nicht ganz nüchternen Schaffner gebeten 
habe, sie an der ihr unbekannten Station Marienburg 
auf das Aussteigen aufmerksam zu machen, was der 
Beamte mit barschen Worten dahin beantwortete, daß 
er schon wissen werde, wenn die Zeit zum Aussteigen 
herangekommen sein würde, das rechtzeitige Aussteigen 
vorn Schaffner doch vergessen wurde, und als ihr die 
Fahrt endlich als viel zu lange für die Strecke von 
Dirschau bis Marienburg vorgekommen war, habe sie 
den Schaffner ernstlich zur Auskunst veranlaßt, worauf 
derselbe geantwortet, daß sie ihn doch schon früher 
hätte fragen sollen, denn der Zug halte jetzt in 
Braunsberg und es sei das Beste, daß sie in der bis­
herigen Weise bis Königsberg weiterfahre, von wo er 
für die Kosten der Rückreise bis Marienburg sorgen 
werde. Das hat derselbe hier indeß nicht gethan, so 
daß die Dame, welche über ausreichende Geldmittel 
nicht verfügte, in die schlimmste Sage gerieth, aus 
welcher sie nur dadurch befreit wurde, daß ihr ein 
auf dem hiesigen Bahnhöfe anwesender Civilbeamter 
3 Mk. zur Rückreise bis Marienburg lieh.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 18. Juli.

* Versäum nistgebiihren für Mitglieder der 
Voreinschätzungskommisfion. Von den Betheiligten 
ist es vielfach als eine Unbilligkeit empfunden worden, 
daß nach den bestehenden Vorschriften für die Theil­
nahme an den Sitzungen der Voreinschiitzungs- 
kommtssionen den am Sitzungsorte oder in geringerer 
Entfernung als 2 Kilometer vorn S'tzungsorte wohn­
haften Mitgliedern weder Rcisekosten noch Tagegelder 
gewährt werden dürfen. Nunmehr ist im Staarshau-- 
halt eine Bestimmung ausgenommen, wonach cs , n 
zulässig ist, den Kommissions - Mttgli dern Ver- 
säumnißgcbühren bis zu 2,50 Mark sur den 
Sitzungstag zu bewilligen. Diese Gebühren 
sind auf Antrag der Betheiligten nach 
Bestimmung des Finanzministers unter Beachtung 
folgender Gesichtspunkte zu zahlen: 1) Diese Ge­
bühren denjenigen Vorsitzenden und Mitgliedern von 
VoreinschätzungSkommissionen in vereinigten Borein- 
schätzungsbezirken gewährt werden, denen nt< >.. ein 
Anspruch auf Rcisekosten und Tagegelder äMteht. 2) 
Voraussetzung der Bewilligung ist erne Ver- 
saumniß, die ohne weiteren Nachweis bei den­
jenigen Personen angenommen werden kann, 
die durch die Theilnahme an der Kom- 
missirnssitz'wg einer auf Erwerb gerichteten privaten 
Berufsthätigkeit entzogen sind. 3) Bersäumnißzebuhren 
finb nur für diejenigen Sitzungstage zu gewähren, die 
bei der Berechnung der Tagegelder und Reisekosten 
für die von weiter her zugereisten Mitglieder in Be­
tracht kommen. 4) Sie dürfen in keinem Falle den 
Betrag von 2,50 Mk. für jeden vollen Sitzungstag 
überschreiten und nur dann weniger betragen, wenn 
im Einzelsalle nach dem Ermessen der Königl. Regierung 
der wirkliche Betrag des durch die Versäumnitz ent­
zogenen Verdienstes hinter 2,50 Mark zuruckoleibt.

v Eine unliebsame Entdeckung machte ant 
letzten Sonntage der in der Wasserstraße wohnhafte 
Bäckergeselle A. Derselbe bemerkte zu seinem Schrecken, 
daß ihm aus seinem Kleiderspind eine fiiberne Taschen­
uhr und ein Portemonnaie mit Inhalt gestohlen war. 
Die dieserhalb angestellten Nachforschungen haben 
nunmehr auf die Spur des Diebes geführt und ist 
gegen denselben bereits die Strafanzeige erstattet 

worden.
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Geld.

Telegramme
der

„Altpreustifchen Zeitung."
Paris, 18. Juli. Bon den 30 Anar­

chisten, gegen welche am 6. August die 
Prozess - Verhandlung stattfindet, sind 35 
verhaftet; fünf, unter ihnen Paul Reelus 
und Martin, sind flüchtig. Die heutigen 
Blätter veröffentlichen die Anklageakte, in 
welcher das Verbreche» und die Lebensbe­
schreibung eines jeden der angeklagten Anar­
chisten aufgeführt werden. 25 Advokaten 
haben die Vertheidigung übernommen.

Paris, 18. Juli. In Laumur explo- 
dirte der Dampfkessel der Schnapsbrennerei 
von Cambier. Neun Arbeiter wurden mehr 
oder minder verletzt. Eine gleichzeitig aus­
gebrochene Feuersbrunst äscherte die Hälfte 
der Magazine ein. Der Schaden ist ganz 
enorm.

Madrid, 18. Juli. .Gazetta" ver­
öffentlicht eine Verfügung, wonach alle 
Provenienzen aus Danzig einer Quarantäne 
unterworfen werden.

geben, wenn sie nicht auch schon öfter- in den 
Häusern reicher unter den günstigsten Lcbensverhältnisten 
lebender Personen angetroffen worden wäre. Die 
Krankheit bat im nördl'chen wie mittleren Europa, 
z. B. in England und Holland, eine koloffale Aus­
breitung gewonnen, sodaß ein bekannter Kinderarzt 
unter den von ihm behandelten Kindern 31 pCt. mit 
englischer Krankheit behaftet fand. Im Süden^ist sie 
selten, in den Tropen gar nicht anzutreffen. Sie be­
fällt meist Kinder in den ersten Lebensjahren, ja selbst 
die ersten Lebensmonate können schon die ersten An» 
sänge davon zeigen, während die schwersten Erkran­
kungsfälle im 2.—3. Lebensjahre zu finden sind. Man 
nimmt allgemein an, daß die Rachitis ihren Grund 
habe in dem mangelhaften Kalkgehalt der Nahrung, 
oder in der mangelhaften Aufnahme der Kalkialze 
durch den Darmkanal, denn sie äußert sich vor Allem 
dadurch, daß die Knochen solcher Kinder abnorm weich 
und biegsam werden. Durch diesen letzteren Umstand 
müssen natürlich Verbiegungen und Verkrümmungen 
an allen Knochen des Körpers zu Stande kommen, 
die spater ihren verderblichen Einfluß auf die Fort­
bewegung und Haltung des Kleinen ausüben.

Die ersten Erscheinungen machen sich an dem 
Kopfe der Kinder bemerkbar, der durch seine unge­
wöhnliche Größe und Weichheit auffällt. Die so­
genannten „offenen Stellen" des Kopfes, die sonst 
meist im normalen Zustande in den ersten Lebens­
monaten verknöchern,^ bleiben bis zum 2—3. Jahre 
noch weich und etndrückbar, sodaß die Form des kind­
lichen Kopses fortwährenden Veränderungen unter­
worfen werden kann. Die Entwicklung der Zähne er­
folgt auffallend spät und langsam, sodaß die besorgte 
Mutter oft erst im 2. Jahre oen ersten Zahn zu ent­
decken vermag. Die Zähne sind gelb und fallen ihrer 
BrüchigkeU wegen schnell aus. Der Kiefer selbst 
wird nicht bogen örmig, sondern eckig, sodaß die 
Schneidezähne in ziemlich gerader Linie stehen. Sehr 
deutlich springen die Veränderungen der Knochen am 
Brustkorb tn die Augen. Es bilden sich nämlich an 
der Grenze zwischen R.ppe und Rippenknorpel 
Austreibungen, die man als harte Knoten 
durch kte Haut fühlen kann, und wenn 
die Krankheit einen hohen Grad erreicht, so kommt es 
zur Bildung der sogenannten „Hühnerbrust", welche 
die Athwung des Kindes schädlich zu beeinflussen im 
Stande ist- i11 Sserhönunungen der ganzen 
Arme und der ganzen Wirbelsäule kann die Krankheit 
führen, schließlich einen sehr hohen Grad 
erreichen können. In wieweit die Beine der Kinder 
in Mitleidenschaft gezogen werden können, vermögen 
wir täglich auf rcr-Srroßs zu beobachten. Die Unter­
schenkelknochen werden nämlich so gebogen, daß ihre 
Konvexität nach °nßen sieht, und wir daher mit Recht 
von 0'Beinen sprechen können. Dadurch wird der 
Gang der Kleinen unbeholfen und watschelnd und sie 
selbst werden oft deswegen der Gegenstand des 
Spottes ihrer Jugendgespielen. Der übrige Körper 
braucht nicht immer von der Krankheit in Mitleiden­
schaft gezogen merden, meist aber finden wir auch 
den Ernährungszustand stark darniederliegend, die Ge­
sichtsfarbe b.aß und blutleer, die Kleinen geschwächt 
durch fortwährende Darmkatarrhe und Entzündung^ 
der Luftwege.

Meist erst nach Jahren ist der Krankheitsprozeß 
beendet, dte Kinder wer krajtiger, der Knochenbau 
wird regelmäßig. Nur manche Zeichen der über- 
standenen Krankheit bleiben für die späteren Lebens­
jahre zurück, wie dir Verkrümmung der Beine, des 
Brustkorbs und der Wirbelsäule, sodaß oft später 
chirurgische Hilfe tn Anspruch genommen werden muß. 
Wenn ich auch die Behandlung dieser folgeschweren 
Krankheit nicht näher darlegen will dieselbe bleibt 
immer dem behandelnden "verlassen —, so will 
ich doch den Müttern das Eine dringend an's Herz 
legen, daß sie dafür Sorge tragen sollen, ihren Lieb­
lingen die denkbar besten hhgientschen Verhältnisse zu 
schaffen. Das Kind soll aus einer guten Matratze 
liegen, nicht zu früh mit Gehversuchen gequält werden, 
nicht unöthigerweise gehoben und getragen, und von 
Allem fern gehalten werden, was von Einfluß aus 
das Entstehen von Knochenverkrummungen [fein kann. 
Ihr Mütter, sorget für kräftige Nahrung und gute 
Luft, und seid vor Allem davon überzeugt, daß auch 
in der Ernährung ein „Zuviel von den verderblichsten 
folgen sein kann! 

Dr. Ernani.

, Die „Elbinger Zeitung" fühlt sich bemüßigt, in 
ihrer gestrigen Nummer und wohl aus Mangel an 
anderem Stoff über den „Begründer" der „Freisinnigen 
Zeitung" herzuziehen. Sie macht demselben, indem sie 
die seichte Denkungsart ihres Berliner Orakels kritik­
los acceptirt, den Vorwurf, daß seine Zeitung ihren 
Politischen Standpunkt vom Geschäftsinteresse abhängig 
mache und sie leitet diesen Vorwurf daraus her, daß 
in einem von der „Freisinnigen Zeitung" versandten 
Circular darauf aufmerksam gemacht worden fei, „über 
alle Agitationen in betreff der Tabaksteuer und über 
die Absichten der Regierung unterrichte die „Freisinnige 
Zeitung"am besten Wir müssen gestehen, daß wir dieser 

1 k 0erßoe !“n9* AU folgen nichtimStande sind 
unb diese wehr als kühne Schlußfolgerung nur aus 
b(£tbinopr Blätter vom Schlage der

bnPnM §äUngc»unb ^rer Vorbilder erklären können, 
unfprSi J^en Irrste andere als unlautere Motive 
nobe nSCbx D" Grund dieses Defekts liegt zu 
biirfh. Q rrs: £ notS besonderer Erläuterung be- 
s»pr( »Elbinger Zeitung" folgerte aus der
Versendung des Ctrculars ferner, daß die „Freisinnige 

-;wegen ihrer Langweiligkeit" und „öden 
^orgelet keine nennenswerthe Verbreitung zu finden 
vermöge; aber wenn die brave „Elbinger Zeitung" 
damit recht haben will, dann sollte sie im Bewußt- 
sein ihrer eigenen Machtstellung und im Vollgefühl 

hohen politischen Einflusses es mindestens für

«ön b?tOit&^r S rolr.t,lldi °US. ->ls feien die Sperren 

lüstern J9 Bettung" nach der Rolle des Esels 
oiebt nnhbnfa ?^enden Löwen einen Fußtritt 

uud als ärgerten sie sich tüchtig darüber, daß 
sinn» » sn blühender Vollkraft ihnen und ihren Ge- 
stnnungsgenoffen d'e Zähne zu zeigen nicht müde 
w.rd Jedenfalls ist es merkwürdig, daß trotz der 

3eitung" attestirten Bedeutungs- 
x mec "freisinnigen Zeitung" gerade dieses Blatt 
den Gegnern sowohl im Parlament als auch oußer- 

böufiflfteene bh° größte Beachtung findet und am 
$reffeft Lnr°\ Blättern der oppositionellen 
muß al o^ ^^n Ministern zitirt wird. Sie 
Nöraelei"' Ä ’S "Langeweile" und der „oben 
birS»€L "'nncherlei enthalten, was von Per onen 
sich bi^^Ciihf9 Ur ^halten wird, vor welchen 
als vor We en höherer Art9'dp mi!h!?ren Hintermännern 

schäm-Gefellfchnf, ein PreLZchÄd" „"'L 

Herstellung von Dauerkartoffeln im Großbetrieb 
Daran sind betheiligt die Röntgt Preußische Staa s- 
ngterung mit 5000 Mk. der Verein der Spiritus- 
°^onen u„d der Verein der Stärke-Interessenten 
L'Wchnf 8Ä

U-n- //ur Len^erAunk iSÄ 

‘öbrLS «tf^rt0ffeIer?Cn cin im Großbetrieb aus- 
iii einp^hnS ^nbcn' wonach die Kartoffeln
üb Äi”"1’ vreiswerthe Dauerwaare überge- 

L--5 .^rden, die a. als Futtermittel, b. als Rohstoff 
menickiÄ^M?Ewerbe, z. B. Brennerei, c oll 

1 8 Nahrungsmittel verwendbar ist ' 
lÄoo°N77r° Ä *85 

dem ®Ä 

lWfej“ den

oder Gerüchen behaftet sew. Beimischungen
Ernährung bestimmten Da'uerwaare
Werth darauf gelegt, daß das Fabrikat°ein^ap?!ur- 
licheS Aussehen besitzt und in der Küche beibehält 
und daß es bet verschiedenen Zubereitungsarten 
in Geschmack und Aroma mög ichst demieniaen her frischen Kartoffeln nahe kommt Ä ’i? x ux 
hinzuweisen, daß dieses S ^st dabei
JnlandS-Berbrauch bestimmt ? nur den 
SlVunb'eÄtti "“Ä

gemclbete Verehren brourm'nA"? S n $‘eii,l)(™erbung 
^erfüllen, ,8 genügt auch Än °°/ d-°> Ansprüche 
Seinen derselben Genüge leiste" "c d,:cm cin’ 

fahrt ^nrt, ä(|hbl“nS ?" welche die Rück.
LÄDM S-ge'aäf sr&j" 

eine ihre Fahrkarten hi& t vC vstpreußischen Ver- 
KÄ ÄVä.'V/W“ ML.°L

Eis-Nb-hn.TN" »n hatte.
1895 ins Leben tretende „Ä. °m, 1- April
Preußischen Staatsbahnverwsliunn ^anisation der 
neue Gruppirung der Tarife sü? ctne
Wechfelverlehr der Preichlschep St°at«ba^.° ' unö 
»in^VJ010*6 >üc den Verkehr mit anderen Ran"'"

Sirt Ä', der Sorife solle derart herdL 

sollet Gruppe"umiaA^^n abgegrenzt werden 

SXM?' u ä: 

|Sre®r^nJ1Cvi MÄeburl-Halle- 

yil ©tbTrSfffZ1 ^anksurt a. M.-Kaffel, Gruppe 
Hierdurch wirdeine Köln-Saarbrücken,
erzielt als an Vereinfachung der Tarife insofern 
und Wechstlve keh^Ue £er M Zeit für den Lokal­
stehenden 66 Staatsbahnen be-
derlich werden. eren Tarife, deren nur 86 erfor- 

Folgende Pofts-n^..
postdtrektion Danzig als Ä“ [Q8crn bei der Dber= 
an Frau Franziska Wendt inCg?ar,; Postanweisungen 

tn Berlin, über 15 Mk.,

aufgegeben Lautenburg (Wpr.) 4. 4. 94; Nr. 5263 
nach Metz, über 3,10 Mk., aufgegeben Thorn K. 1. 94; 
Nr. 318, nach Breslau, über 5 Mk., oufgegeben Neu- 
'tadt (Wpr.) 3. 10. 93; Nr. 6207, nach Marien- 
werder, über 8,60 Mk., aufgegeben Marienburg (Wpr.) 
4.12. 93; Einschreibbriefe: Generalagentur Providentia, 
(Frankfurter Versicherungsgesellschaft) in Königs­
berg (Pr.), aufgegeben Danzig 5. 3. 94; Jsaack 
Sterling, New-York, aufgegeben Danzig 23. 1. 94; 
Frau Behrend, Osterode (Opr.), aufgegeben Elbing 
21. 4. 94; Müller u. Comp., Hamburg, aufgegeben 
Danzig 18. 5. 94; Abraham Jubel, Warschau, auf­
gegeben Thorn 25. 10. 93; Amenichtark Lebemann, 
Hamburg, aufgegeben Schwetz (Weichsel) 19. 4. 94 
Briefe: Frau Marie Chomse, Berlin, einliegend 5 
Mk., ausgegeben Thorn 2. 4. 94. Packet: E. Gold- 
nick, Osterode (Opr.), aufgegeben Sedlinen 14. 1. 94. 
Die Absender der genannten Sendungen werden auf­
gefordert, sich innerhalb vier Wochen zur Empfang­
nahme der Sendungen bei der kaiserlichen Ober-Post- 
Direktion in Danzig zu melden, widrigenfalls über 
die Geldbeträge zum Besten der Postunterstützungs- 
kasse verfügt wird.

** Der hiesige landwirthfchaftliche Verein 
hält morgen eine außerordentliche Sitzung ab, in 
welcher Beschluß zu fassen fein wird über die Be­
schickung der Obst-Ausstellung in St. Peters­
burg und über die Erbauung einer Tribüne anläßlich 
der Kaiserparade.

* Leipziger Sänger. Die beliebten Leipz'g r 
Sänger, diesmal sogar die wirklich „echten", werden 
am Donnerstag und Freitag Abend im Gewerbehause 
Vorstellungen geben. Bei der Beliebtheit, deren sich 
die Gesellschaft hier erfreut, ist mit Bestimmtheit anzu- 
nehmen, daß die lustigen Sänger sich vor einem recht 
großen Auditorium vernehmen lassen können.

Adressirung der Postsendungen. Die Post­
behörde ersucht um Veröffentlichung folgender 
Mahnung: Richtigkeit, Deutlichkeit und Vollständigkeit 
der Aufschrift sind unerläßliche Vorbedingungen für 
die ordnungsmäßige Beförderung und Bestellung der 
Postsendungen. Zur Vollständigkeit der Aufschrift ge­
hört bei Briefen rc. nach Städten die Angabe von 
Straße, Hausnummer und Stockwerk, für Berlin 
außerdem die Bezeichnung des Postbezirkes. Erstes 
Erforderniß für Abfassung einer richtigen Aufschrift ist 
allerdings, daß jederzeit die neuesten Angaben über 
Straße und Hausnummer rc. zur Verfügung stehen. 
Niemand, der die Post benutzt, sollte daher versäumen, 
in den abgehenden Briefen die Ortsbezeichnung mit 
entsprechenden Zusätzen zu versehen, z. B. Danzig, 
Jopengasse 8 II., den 1. August 1892. Absender 
bezw. Empfänger, welche diese Mahnung nicht be­
achten, werden die Folgen, Verzögerung in der Aus­
händigung oder Unbestellbarkeit ihrer Sendungen, sich 
selbst zuzuschreiben baden.

o. Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
zeigte recht regen Verkehr und fanden alle Acker- und 
Gartenerzeugnisse lebhaften Absatz. Auch Butter und 
Eier waren reichlich vorhanden. Der Preis für 
erstere belief sich auf 90 Pf. bis 1,10 Mk. pro Pfund. 
Die Mandel Eier wurde mit 70 bis 75 Ps. bezahlt. 
Blaubeeren und Kirschen waren reichlich herbeigebracht; 
für erstere zahlte man wie am Sonnabend pro Liter 
15 Ps. Die Ktrschenzusuhr findet schon von Morgens 
3—4 Uhr statt und waren heute 12 Wagen, diese 
saftige Frucht enthaltend, auf dem Kl. Exerzierplätze 
anwesend. Die süßen schwarzen wurden mit 3,50 M. 
pro Achtel, die süßen rothen (Forellen) mit 2,50 Mk. 
und die rheinischen mit 1,50 Mk. bezahlt. Fische und Aale 
waren reichlich zum Markte gebracht und fanden für nicht 
zu hohe Forderung gute Abnahme. Mit Kartoffeln 
waren auf dem alten Markte 21 Fuhren ausgefahren 
unb wurden für die Rosakartoffeln auch heute 1,80 Mk. 
und für die weißen bis 2,50 Mk. pro Neuscheffel ge- 

\ angenehmes Bild gewährte gestern gegen 
ubenb schon die Marktbrücke am Elbing, woselbst die 
khRnin111- QU§ A Niederung per Kahn mit ihrem 
fdto ^,cmüfe »ller Art und Körben mit
s°fft°jcht"iü W die

Meiern °v°n den'Uftrn ",'st"dk°W-ffei-' 

Einer zähen grüngelben Schlammmasse 
beberft bie einen äußerst penetranten Geruch verbreitet. 

bon Nschen, die sich in der Nähe der Ufer 
tn Ct?te d"rch diesen betäubenden Geruch 
den Erstickungstod. Ihre Kadaver werden vom 

, ant?fer ^spult und zum Schweinefüttern 
oder zur Düngung der Aecker verwendet, da die 
fchlammige Masse, welche man Wasserblüthe nennt, 
L« Ächhaltig an Stickstoff und Kali ist. Die 
^u^rbluthe besteht nach mikroskopischer Untersuchung 
aus Wassergewachsen, die durch Wellenschlag aus dem 
bnfaulen^11 Cn an Oberfläche steigen und

Die englische Krankheit!
Nachdruck verboten, 

ikro« w * »ulier schon einmal aus dem Munde 
'yres Arztes den Ausdruck „englische Krankheit" ver- 
nommen, ohne den rechten Begriff bekommen zu haben, 
welche Bewandtniß es mit derselben hat, und da wir 
täglich die Spuren dieser Krankheit auf der Straße 

i Vermögen, es also mit einer weit verbreiteten 
^ichsik'ung zu thun haben, so halte ich es für ange­
bracht, tn kurzen Zügen ein möglichst treues Abbild 
davon zu geben! — 
w Die englische Krankheit wird mit dem technischen 
Ausdruck „Rachitis" genannt, im gewöhnlichen Sprach- 
Krauch heißt sie auch „Zwierwuchs." Gekannt hat 
wi?»,«bwe offenbar schon im grauen Alterthum, da 
SLdemselben Statuen besitzen, an denen wir die 

Trh? ie,rf Erkrankung deutlich erkennen können.

y Wt °"

eigenthümlichen darunter eine dem kindlichen Alter 
welche ein Ah der gesummten Knochen,
bat »nburA rrme Biegsamkeit derselben zur Folge 
nicht nur entsteht, wissen wir bis heute noch 
daß 'alle unnfinft? 06 " t18 feststehend zu betrachten, 
bruche d-.r m Ä^ äußeren Verhältnisse dem Aus­
treffen wir Thür und Thor öffnen. Daher 
ungen be nrmCp ^«"Eheit am meisten in den Wohn- 
womöalick ro° ^lles in engen, dumpfen,
Lust ß norfj Zürnen zusammen lebt, weder 
una ein? 8i(6t . ^rrscht, und die Ernähr- 
zweckmäßiae c8etbslltc obcc wenigstens un- 
ba& die Mkhrrnw^och bat die Erfahrung gemacht, 
Pävvelkinder^^' ^chststchen Kinder sogenannte 

Ämmenmilch bCt Matter- oder Oesterreickische Banknoten.....................
Mehlbrei bekomm-» Nahrung, namentltch viel Deutsche Reichsanleche.........................
SnnnnZ unb flU^ diese Weise schon früh 4 pCt. preußische Consols....................

y%°rtunQen ausgesktzt sind. Das würde uns 4 PCt. Rumänier....................................
|ur die Entsteizung der Krankheit einen festen Anhalt Marienb.-Mlawk. Stamm-Prtoritäten ,

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Königsberg, 18 Juli, 12 Uhr 58 Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommlsswnsgeschast.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fatz- „

Loco eontingentirt..............................  • ö9 sin
Loco nicht eontingentirt " 

do. do. do.  "
B-rlin, 18. S-üTtoTio Min. N°chm.

3t/2 PCt.

Oesterreichische Goldrente . . 
"ngarische Goldrente . 

Russische Banknoten . . . .

Prvdukten-Börse.
Cours vom..................
Weizen Juli

September
Roggen Juli ........................................

September  
Tendenz: befestigt.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juli..............................................

Oktober  
Spiritus Juli........................................

17)7.
134,00
140,20
117.70
119.70

18,60
46,00
45,9)
35,0)

18.|7.
138.50
139.50
118,00
120,20

18,60
46,50
46,40
35,10

Danzig, 17. Juli. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew ): fester.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual-Gew.): gefragter.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt......................................
Transit „ ......
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660—760 g).....................
kleine (625—660 g)..............................

Bofer, inländischer........................................
röten, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

132—135
131
99
96

137
102,50
132

112
76

112
78,50

113
117
100
122
120
100
183

Königsb erger Getreide- und Saatenbericht.
Königsberg, 17. Juli.

Zufuhr: 22 inländische, 108 ausländische Waggons.
Inländisch, Mk. pro 1000 kg.

Weizen (pro 85 Pfd) ruhig, rother 762 g (128/29pfd.) 
125 JL (5,30.)

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120psd. h) matter 
726 g (122pfd.) 1073/4 Jt. (4,31), 735 g (123/24psd.) bis 
753 g (126/27pfd.) 108 (4,31.)

Gerste ruhig.
Hafer (pro 50 Pfd.) unb. mit Geruch 104 Ji. (2,10), 
Bohnen niedriger.
Wicken große 160 (720).
Rübsen (pro 72 Pfd.) feiner unb. 170 JL (6,10), 

175 Jl. (6,30), 178 Jt. (6,40), 180 Jfc. (6,50) 1881/, jg 
(6,60) bis 185V2 (6,70), abfallender 120 Jt (4,30),
155 JL (5,60).
Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg

Weizenkleie, dünne, 50, 51 J6, warm mit Stillten 
421/2 Jk grobe 54, 55 J(x, Schalen 58 A, rothe 743 g 
(125pfd.) 90 A 712 g (119pfd.) 717 g (120pfd.) besetzt 
72 J6. 720 g (120/21pfd.) vorn Wasser 84 A 735 g 
(123/24pfd.) 737 g (123/24pfd.) mit starkem Geruch 69 
A 722 g (121pfd.) mit Roggen besetzt 69 A

Roggen 668 g (112pfd), 696 g 116/17pfd.), 702 g 
(116/18pfd.), 69 A 705 g (118/19pfd.) bis 717 g (120- 
pfd.) 70 A 708 g (119pfd.) bis 714 g (120pfd.) 71 A 
mit Geruch 70 JL

Roggenkleie dünne 64 A
Gerste Futter 58, 59, 60 A, mit Geruch 57 A, 

große 64, 65, 651/2, 68 A, mit Geruch 63 A, kleine 
61 A

Hafer 70 A, seiner 90, 91i/z A, hochfeiner 93 A, 
mit Geruch 67 A

Mais ruhig 661/2, 68—70 A, mit Geruch, 54, 60, 
6IV2 A, gering 42 A.

Erbsen Viktoria- vom Boden 110 A, Futter- 80, 
82, 86 A, weiße 108 A, mit Käfer 86 A, grüne 72, 
75, 77 A, baut Wasser 78 A

Bohnen 95, 98 A, weiße 95 A
Leinsaat hochfeine 187i/z A, mitte! mit Dotter be­

setzt 152 A
Dotter 130 A
Hanssaat 168, 170 A

Spiritusmarkt.
Danzig, 17. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

eontingentirt 52,00 Br„ pro Juni eontingentirt 32,00 
Br„ pro Juli 32,00 Br„ pro Juli-August 33,00 Br

Stettin, 17. Juli. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon­
sumsteuer 30,80 loco, ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer Pro Juli —, pro August-Sept. 29,80.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 17. Juli. Kornzucker exkluswe von 

92 0/0 Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —, neue 11,80. Kornzucker 
exkl. bon 75 % Rendement 9,30. Ruhig — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,50. Melis I mit Faß 
—. Ruhig.

1200 deutsche Professoren u. Aerzte
haben Apotheker A. Flügge'»
LE" Myrrhen-Crvme "Mk 

geprüft, sich in l'/r jährigen cingcbendc» Versuchen von dessen außer» 
gewöhnlicher Wirksamkeit überzeugt und selbigen daher warn, 
empfohlen. Derselbe ist unter No. e« M2 in Deutschland p a t e n t t r t 
und hat sich als überaus rasch, sicher wirkende und dabei absolut 
unschädliche  —

■— Wundheilsatoe sr
hei H<LutIeiden Oesohwüron 2C. durch icuie Oeivoirngcnb ovtU 
septischen, ncnbild'cnden und heilcndcit i^ig-n“0J"1 6t=

z* k (Xn ftt »^rQnffUtt (7- 2'u VCtfCHDClt ulC 8 8 C l t C Tl
ffif* Broschüre mit'den ärztlichen Zeugnissen gratis 
und franko Apotheker «. Flügge'» Myrrhen-Crome, welcher von 
vielen'Aerzten allen anderen Mitteln vorgczogen wird, ist in Tuben 
L Mk 1- in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringe« 
Wnnd'sein kleinere Berlebungen.-c. die Tube $1150 Pfg. Die Verpackung 
muß die' Patentnummer 63592 tragen. Myrrhen-Cr«me ist der patrntirte ölige Auszug des Mhrrhen-Hcn-zeS.

Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufstellung 
eines ökonomisch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
warsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhren fesseln von R Wolf 
in Magdeburg - Buckan bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweigen der Industrie und Landwirthschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungsfähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hauptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 

 nicht nur auf allen deutschen Locomobil-Concurrenzen
stets den Sieg davougetragen haben, sondern auch 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u- a. in Chicago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.

Es übertrifft in Geschmack und Geruch des 
Holland. Rauchtabak von B. Becker in 
Seesen a. 5). alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfd. 
heute noch franco 8 M. 

" Ca. 2000 Stück Joulard- 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit deu neuesten Dessins und Farben — 
sowie schwarze, weche und farbige Seidenstoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter - glatt, 
gestreift, sortiert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 
versch. Qual, und 2000 versch. Farben, Defsms rc.) 

Porto- ititb steuerfrei ins Haus.
Katalog und Muster umgehend. .
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik, (k. k. Hofi.), Zürich.



Geeignete

Desinfektionsmittel
für alle Zwecke, als:

Kalk (zur Kalkmilch), Büchse 75$, 
Chlorkalk, stärksten,
Carbolfänre, 25 % u. 100 %, 
Carbolkalk,
Bromophtharin, geruchlos,
Creolin, echt, rc. rc. empfiehlt

Bernh. Janzen.
AE"Auskunft bereitwilligst.

Tagesordnung
zur

Stodtverordneten-Sitzung
am 2V. Juli 1804.

1) Versicherung der städtischen Gebäude
gegen Feuersgefahr.

2) Rechnung des Convent-Frauenstifts
pro 1893/94.

3) Besetzung einer Polizei-Sergeanten­
stelle.

4) Unterstützung.
5) Abschluß der Sparkasse und des

Leihamts pro Juni er.
6) Zuschlag zum Verkauf des Gemeinde­

hauses.
7) Festsetzung des Communalsteuer-

Zuschlages pro 1894/95.
8) Vertretung eines Lehrers.
9) Anstellung eines Polizei-Gefangenen-

Aufschers.
10) Petroleum-Lieferung.
11) Bau eines Feuerwehr-Depots.
12) Pachtvertrag.
13) Wahl von Mitgliedern der Flur-

schäden-Abschätzungs-Commission.
14) Benutzung von Straßenterrain.
15) Wahl eines Curators der Gasanstalt. 

Elbing, den 17. Juli 1894.
Der Stadtverordneten-Vorsteher. 
_____________ gez. Horn.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Frieda Mentz-Ellerwalde 
mit Herrn Otto Hartkopf - Marien- 
werder. — Frl. Agnes Kliewcr mit 
dem Besitzer Herrn Heinrich Kerber- 
Treul. — Frl. Olga Reinelt - Thorn 
mit Herrn Oscar Bertram - Culmsee. 
— Frl. Margarethe Retzlaff, z. Z. 
Neuhäuser, mit dem Bankier Herrn 
Louis Toobe - Königsberg. — Frl. 
Hedwig Fraenkel-Cörlin a. d. Persante 
mit Herrn Saul Saß - Guttstadt. — 
Frl. Clara Fischer - Memel mit dem 
Oberpostassistenten Herrn Max Gu- 
towski - Jnsterburg.

Gestorben: Frau Maria Boruszewski, 
geb. Leu-Königsberg. — Kaufmann 
Herr Carl Carpentier - Stettin.

Glbirrger Standesamt.
Vom 18. Juli 1894.

Geburten: Matrose Carl Sommer 
1 S. — Metalldreher Theodor Gabel 
1 S. — Tischlergeselle Albert Stoll 
1 T.

Eheschließungen: Restaurateur 
Carl Haffner mit Auguste Otto.

Sterbefälle: Arbeiter Anton 
Karioth 44 I. — Arbeiter Walter 
Schindowsky 33 I. — Arbeiter 
Andreas Kindler aus Eppendorfer Mark 
3V,J. — HosPitalit, Schneider Julius 
Ludwig 70 I. — Gerichtsvollzieher 
Louis Schapke 48 I.

TodeS-Anzeige.
Statt jeder besonderen Meldung.

Heute Abend 10V, Uhr ent­
schlief sanft nach langem Leiden 
mein inniggeliebter Mann, unser 
unvergeßlicher Sohn, Bruder, 
Schwiegersohn, Schwager und 
Onkel, der

Gerichtsvollzieher

Louis Schapke
in seinem vollendeten 48. Lebens­
jahre, welches tiefbetrtbt anzeigt

Elbing, den 17. Juli 1894.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Anna Schapke.

Die Beerdigung findet Sonn­
abend, den 21. Juli er., 4 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhause 
Kurze Hinterstraße Nr. 7 aus 
statt.

Vorschriftsmäßige

Post - Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

«r 3 Mk. -ä
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei.
Elbing.

Fokal-Verein.

Gewerbehans.

F►►
Außerordentliche £

W“ Sitzung
4 Donnerstag, den 19. 3uli, > 

Nachmittags 5 Uhr, k
in der „Börse". y

Kaiserparade. _ ►

stellung trt St. Petersburg.

Elbing« Landwirthschnftlichcr

J
<
4
4
<
4

j Tagesordnung: T
j 1) Bau einer Tribüne für die £
1 Kaiserparade. F4 2) Beschickung der Obst-Aus- ►

ä Zahlreiches Erscheinen ist drin- L
1 gend erwünscht; im Verhinderungs- : 
j falle wird höflichst gebeten, die r
4 Zahl der etwa gewünschten Tri- p
4 bünenplütze dem Vorsitzenden bis b

Mittwoch mitzutheilen. Grube, k
ewwyvyvwvvB

Donnerstag, den 10. und Freitag, 
den 20. Juli:

SamorlAlslher Abend
der altrenommirten

FeipDkl ZSiiztt 
aus dem Krystall-Palast zu Leipzig: 
Eyle, Müller-Lipart, Hoifmann,

Franke, Wilson, Eyle jun., Hanke.
Anfang 8 Uhr. Kassenpreis 60 Pf.
Billets ä 50 Pfg. vorher in der 

Conditorei von Selckmann und im 
Cigarrengeschäft von C. Hoppe.

Jeden Abend neues Programm.

Kekanutmolhuns.
Die stimmberechtigten Mitglieder der 

städtischen Feuer-Societät werden behufs 
Vornahme einer Nenwahl für die durch 
den Tod des Herrn Rentier Reiss 
vacante Stelle eines Vertreters der 
II. Klasse der Deputation auf 

Montag, den 23. Juli er.,
Nachmittags 4 Uhr, 

in den früheren Stadtverordneten- 
Sitznngssaal — Gemeindehaus am 
Alten Markt — unter der Verwarnung 
hiermit eingeladen, daß die Ausbleibenden 
an die Majoritätsbeschlüsse der Er­
schienenen gebunden sind.

Elbing, den 9. Juli 1894.

Die Feiler-Socieliits- 
Deputation._ _ _ _ _ _

StM-IernsprecheimichlMS 
in Ding.

Diejenigen Personen rc., welche noch 
im laufenden Jahre Anschluß an das 
Stadt-Fernsprechnetz zu erhalten wünschen, 
werden ersucht, ihre Anmeldungen recht 
bald,

spätestens aber 
bis zum 1. August 
an das Kaiserliche Postamt in 
Elbing einzureichen.

Auf die Herstellung der Anschlüsse 
im lausenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkt 
hier vorliegen.

Danzig, 9. Juli 1894.
Der Kaiser!. Ober-Postdirektor.

Zielcke. 

Bruno Steiler,
ZM. NUm-min 33.

Eleganteste 
«nd modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blumen-Arrangemcuts!

E. Palm,
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist gratis u. fr. —

Mehr als 18«»«
Nummern enthalten meine Catalage über

öfli Noten
aller Art.

Versandt gratis und franko.
Paul Pfretzschner,

Markneukirchen.

Alte Briefmarken!
kauft Postsekretär Fuchs, Ncmmburg. (S.)

Äl. Exerzierplatz. Elbing. Kl. Exerzierplatz. 
Heute, Dienstag, bis Donnerstag, den 10. Juli, Nachmittags 3 Uhr 

bis Abends 10 Uhr stündlich:
SF Vorführung und Produktion 
der Eingeborenen aus Vannakrou

MT (Pfefferküste, Westafrika). 20 Personen. "Mg
Eine Karawane, darunter der Königssoh» Qnenty Rimla 

aus Nanuakron.

Neuheitenin
sind eingetroffen

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 

Ecken etc. etc.
in *vlolfa.olior Form "cmd Grösse 

bei billiger Preislage.
Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

Farben-Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 

Ne. 34. Heiligegeiststratze Nr. 34.
Maler-, Mmm-, Küiljllerftrkil, Finsch Lcke, Iirmß etc. 

08F" billigst. "WF
Trockene Maler- n. Manrer- 
sarben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

.5. Staesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichs ertige OeSfarben. ----------

Zeitung für Glorie und Handarbeiten.

Die

Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— 1'74 Mark — vierteljährlich.

Monatlich erscheinen 2 Hummern, 
jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 

Oolorirte Stahistich-Modenbilder.
Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 

Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus.

Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 

Press ^se^teijührHch nun* l3/^ $3arBc

S Jacob, StnlLg-arc.
Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an­
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente. Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller niechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch llluefcrirter Katalog gratis und fir&nco.

8 Himbeersaft 8 
® — täglich frisch gepreßt — bei ® 

2 Beruh. Janzen, 2 
• ElbingcrFrnchtsaftfabrik. •

Wer sich billig in: Rechnen, Deutsch,
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch­

führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber etc. — Probe­
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse : 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin.

Gefchäftslokal 
suche in der Hauptgeschäfts - Gegend 
Elbings per sofort oder 1. Oktober d. I. 
Offerten mit Angabe der Größe und 
des Miethspreises unter N. F. 458 an 
Haasenstein & Vogler A.-G., 
Berlin W. 8.______

20 fette Sdjiimne 
offerirt 

Leistikow, Nenhof.
Mehrere tüchtige, im Maschine^ 

baufach durchaus zuverlässige 

Maschinenschlosser, 
sowie

Eisendreher 
finden bei Akkordarbeit dauernde Be­
schäftigung in der
Eisengießerei und Maschinenfabrik

von

V. Romanowski, Mehlsack. 
Tücht. Schneidergehilsen 

für dauernde Beschäftigung sucht
M. Lipinski, Schneidermeister, 

Strasbnrg in Wpr.

Suche zum sofortigen Antritt einen 

tüchtigen Maschinisten 
zum Lohndrusch. Derselbe muß sich 
verpflichten, landwirthschaftliche Arbeiten 
zu verrichten, wenn die Maschine außer 
Betrieb ist. Nur pr. Zeugnisse werden 
berücksichtigt. Persönliche Vorstellung 
erwünscht.

H. Priebe, Gknezno.

Ein Sattlergeselle 
findet dauernde Beschäftigung bei 

Schiemann,
Herzogswalde bei Liebstadt.

Zlvei Dlllhdklkergksellen 
finden von sofort lohnende Arbeit bei 
_______ Zitnr, Rehden Westpr.

Maurergesellen
finden Beschäftigung

Sonnenstraße

Line tüchtige Kasstrerin,^ 
welche schon in Stellung gewesen 
gute Zeugnisse anfweisen kann, wird 
vom 1. August er. gesucht. Schriftliche 
Meldungen mit Gehaltsansprüchen 
richten an G. Kühn & Sohn? 
_________________ Graudenz.

Eine Meierin 
(Milchbutternl, die auch in der Haus- 
Wirthschaft behilflich sein muß, sucht 

von gleich ,
Liorenzen, Goldbach bei Silberbach, 

Kreis Mehrungen.

Suche zum baldigen Antritt eine 
anständige, zuverlässige

Wirthin resp. Meierin, 
welche hauptsächlich das Melken von 
60 Kühen beaufsichtigen muß (Milch 
wird in die Molkerei geschickt) und rN 
der Küche erfahren ist. Meld, mit 
Zeugnißabschr. u. Gehaltsanspr. sind zu 
richten an Frau Rittergutsbesitzer 
Schwanke, Gr. Schläfken bet 
Gr. Koslau.

ZeitungScatciloge, Kostenvoranschläge 
gratlr und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere JnsertionSnnftrag« 
|U den niedrigsten Pauschalpreise!* 

Bureau in Danzig, Heiligest 
gstffe 13.

8517

^



Der Hausfreund.
Tägliche Bellage zur „Altprrußischeu Zeit««,''.

Rrl 1««^ Elbiug, ben I» Juli. 18»4.

Das Stipendium.
Erzählung von Jenny Hirsch.

Nachdruck verboten.

6) ----------
Hermann blickte ihm in furchtbarer Aus- 

regung nach. Nicht einen Augenbl ck kam es 
ihm in den Sinn, daß die Beschuldigung gegen 
seinen Vater etwas Wahres enthalten könne; 
ihn erfüllte nur grenzenlose Empörung, daß man 
ein solch» s Lügengewebe um die Ehre eines 
Mannes spinnen konnte, vor allen Dingen aber, 
daß Kurt, sein Freund, sein Bruder, auch daran 
zu glauben vermochte. Es fiel ihm ein, daß 
auch Luise, als er ihr die Weihnachtsgaben des 
Vaters überbracht, eine Aeußerung gethan, die 
£c ™ Augenblick wenig beachtet; nun gewann 
lunn utu?a‘ Hatte damals die Verleum- 
gtftetv 0" Ohr erreicht und ihr Herz ver­

fluch sie! Auch sie!" stöhnte er.
Er erwartete die Rückkehr des Vaters, um 

lhm alles zu sagen und noch heute feine Recht- 
iertigung zu vernehmen, als er ihn dann aber 
kommen hörte, besann er sich eines anderen.

»Nicht heute, das elende Geklatsch ist nicht 
^verth, daß es ihm die Nachtruhe stört. Er 
konnte denken, ich glaubte trotz alledem daran, 

j .tch's gar so eilig, ihn davon in Kenntniß 
inrJ* lL würde gar nicht mit ihm davon 

id> ihn nicht auf die Anklage 
tr iitiS enh-a?8 nicht Überhaupt nur in deu 
ttn Hopfen einiger mißvergnügter Studen- 

Furckt 6crCh'innStmmet und vermied aus 
no* u kh' n Jß »«rathen, den Vater

ouHudt“, ff„h in k ” dann aber fein Saget 
(n (•he ? der Schlaf, und schloß er die 

empor' cJb/hJ h* schwere, wirre Träume 
doch, wie nüt ®eterw/ Ue Nacht packte ihn 
jene die Wahrheit Zweifel, ob nicht
Glauben an den o^e,n unö er mit seinem 
fei. Mit arauln.n- ^gewinn der Getäuschte 
sich jedes Mn.k Deutlichkeit erinnerte er 
der Verdacht wnchs'^E^ w'!e?°t^""^ und 
hm >nl,h,,. „<»?'. Wies ihn zurück, er 
bar ti* ,/ ,d°b- er ein lebendiges Wesen 
L„ h?>',n "wdste er mit ihm, aber so oft er 

« »°-Ne ihn von neuem. In 
faltem Schweiß gebadet, sprang er von feinem 
Safler auf. Er mußte Gewißheit haben jeA 

gleich wollte er den Vater wecken und eine Er­
klärung von ihm fordern.

Hermann ging durch das gemeinschaftliche 
Wohnzimmer, welches sein Schlafgemach von 
dem des Vaters trennte, und legte seine Hand 
aus den Thürdrücker des letzteren. Aber er zog 
sie wieder zurück. Er vernahm die ruhigen 
Athemzüge des Schlafenden; wie durfte er ihn 
stören um eines so unwürdigen Verdachtes 
willen!

Er kehrte in sein Schlafzimmer zurück und 
erwartete den Morgen, der, wie es ihm schien, 
heule gar nicht kommen wollte. Früh stand er 
auf, kleidete sich an, ging in sein Zimmer und 
versuchte zu arbeiten, aber er vermochte es nicht. 
Endlich hörte er, daß der Vater ausgestanden 
sei, er vernahm im Nebenzimmer das Klappern 
des Kaffeegeschirres und trat ein. Noch wollte 
er es über sich gewinnen, den Vater, welcher 
schon mit dem Frühstück begonnen, dies ruhig 
vollenden zu lassen, aber sein Aussehen verrieth ihn.

„Was ist Dir, mein Sohn?" fragte Gehe 
besorgt, bist Du krank? Ich habe es lange ge­
fürchtet, daß die Anstrengungen zu viel für Dich 
werden würden."

»Ich bin nicht krank", erwiderte der Doktor, 
indem er mechanisch nach der bereits gefüllten 
Tasse griff, ohne sie jedoch zum Munde führen 
zu können, „aber ich habe eine sehr verdrießliche 
Nachricht erhalten."

„Heute schon, es war doch noch kein Brief­
träger hier."

„Nein, gestern Abend; Kurt Schubert brächte 
sie mir."

„Von deiner Braut?"
„Nein, Vater, die Angelegenheit betrifft Dich/" 
Der Kantor verfärbte sich, die Kaffeetaffe 

zitterte in seiner Hand, er mußte sie aus den 
Tisch setzen. „Mich?" fragte er, sich zur Ruhe 
zwingend mit einem Lächeln, das ihm jedoch 
schlecht gelang; „was könnte das sein?"

„Die Studenten haben eine Art von Ver- 
schwörung gegen Dich angezettelt, man ist Dir' 
aufsässig, da Du nicht so viel Stipendien ver- 
theilen kannst, wie man von Dir haben will", 
berichtete Hermann, sich bt mühend, die Nachricht 
so gut wie irgend möglich einzukleiden.

„Unb da will man mir eine Katzenmusik 
bringen," lachte Gehe, durch diesen Eingang 
getäuscht; „nun, mögen sie kommen!"

„Nein, man führt etwas viel Abscheulicheres 
gegen Dich im Schilde: einen Angriff auf deine



Ehre, den Du glücklicherweise glänzend abschlagen 
kannst."

„Was — was giebt es eigentlich?" keuchte 
der Kantor.

„Man hat das Material zu einer Anklage 
gegen Dich gesammelt und Dich bei der Behörde 
denunzirt, Du habest Gelder der (Stiftung ver­
untreut!"

Gehe sprang so heftig vom Tische aus, daß 
er die Kaffeekanne umstieß, die nun ihren 
braunen Inhalt über das Tischtuch und von 
da auf den Teppich ergoß.

„Das sagst Du mir erst jetzt!" schrie er, 
„und wußtest es bereits gestern Abend. „Da­
mals hätte ich noch fortgekonnt, nun ist es zu 
spät! Aber vielleicht doch nicht. Hilf mir, hilf 
mir doch!" Er warf den Schlafrock ab, um 
schnell in die Kleider zu kommen, wußte aber 
in seinem Schreck und seiner Hast nicht, wonach 
er greifen sollte.

Hermann saß wie gelähmt. „Vater, so ist 
es wahr?" stammelte er.

„Frage nicht! Hilf mir!" jammerte der Alte. 
Als der Doktor sich immer noch nicht rührte, 
ward er zornig und schrie: „So sitze doch nicht 
da wie ein Oelgötze; hilf mir, Du bist es mir 
schuldig, für wen habe ich es denn gethan, als 
für Dich!"

„Es ist wahr!" stöhnte Hermann, „und der 
Lotteriegewinn?"

Der Kantor lachte bitter auf. „Warst Du 
wirklich naiv genug, die Erzählung von dem 
Lottcrtegewtnn für baare Münze zu nehmen? 
Ich habe mich oft gefragt, ob Du in der That 
so leichtgläubig seiest oder Dich nur so stelltest, 
während Du in Wahrheit recht gut wußtest, aus 
welcher Quelle die Gelder flössen, die für Dich 
verwendet wurden."

„Entsetzlich!" jammerte Hermann. „Du 
machtest mich nicht allein wider meinen Willen 
zu Deinem Mitschuldigen, sondern trautest mir 
auch zu, daß ich eS wissentlich sei. Und wie 
Du werden auch Andere denken; Du hast mich 
zu Grunde gerichtet, mich ehrlos gemacht!"

„So ist es recht. Gehst Du mit nur ins 
Gericht, dem zuliebe ich das alles gethan."

„Nicht aus Liebe zu mir, aus Eitelkeit, aus 
Hochmuth thatest Du es," erwiderte der Doktor 
finster. „Ich wünschte mir nichts Besseres als 
das bescheidene L^ben eines Arztes in Frcuden- 
stadt, Du zwangest mich —"

„Schweige mit Deinen Lamentationen, sei 
mir lieber bchilflich, daß ich sortkomme," unter­
brach ihn Gehe, dem es inzwischen g-Iungen 
war, sich in die Kleider zu werfen.

„Wo willst Du hin?"
„Närrsche Frage. Nach dem Bahnhof. Ich 

komme noch zurecht zu dem nächsten Zuge, der 
mich noch Hamburg bringt."

„Vater," sagte Hermann schmerzlich, „es wird 
Dir nichts helfen, schneller als Du reist der 
Telegraph. Worum es erst daraus ankommen 
l..ssin, daß man Dch ergreift und hierher Mück- 
bringt?"

„Ich soll hier ruhig sitzen und abwarten, 
daß man mich ins Gefängniß schleppt?" rief 
der Alte, „nimmermehr. Besorge schnell eine 
Droschke, ich habe auch diesen Fall vorausge- 
sehen und lange eine größere Geldsumme bereit­
gelegt, die will ich nur noch zu mir stecken, 
dann bin ich reisefertig."

„Du willst auch jetzt noch Geld aus der 
Stiftung nehmen?"

„Woher soll ich es denn sonst nehmen? 
Denkst Du, ich will als Bettler nach Amerika 
gehen. Steh nicht lange da und predige, hole 
mir die Droschke; hättest Du gestern Abend den 
Mund auigethan, so wäre ich jetzt schon weit 
von hier."

In Hermanns Brust entspann sich ein furcht­
barer Kampf. Pflicht und Ehre geboten ihm, 
den Vater, der bereits in sein Zimmer und an 
seinen Schreibtisch geeilt war, an der Entwen­
dung des Geldes zu hindern, aber dies konnte 
nur geschehen, wenn er sich thätlich an ihm ver­
griff, denn er würde sich, das wußte er, nur 
nach erbitterter Gegenwehr den Schatz entreißen 
lassen. Stand ihm als Sohn solche- zu? Mußte 
er nicht vielmehr dem unglücklichen Mann Bei­
stand leisten, sich vor dem Gefängniß, dem Zucht­
haus zu retten, so lange es noch Zeit war?

Da kam der Vater auch schon wieder; in 
einen Mantel gehüllt, eine Mütze in die Stirn 
gedrückt, eine verschnürte Reisedecke in der Hand.

„Du stehst noch da!" rief er, zornig mit dem 
Fuße stampfend, „nun so muß ich gehen und 
zusehen, daß ich unterwegs ein Fuhrwerk auf» 
greife."

Ohne ein Abschiedswort stürzte er hinan-.
Der Doktor wollte ihm Nacheilen, aber er 

stand wie gelähmt und lauschte mechanisch dem 
Tone der sich öffnenden und schließenden 
Thüren. Jetzt ermannte er sich; er lief in den 
Vorsaal, öffnete die Thür und blieb athemlos 
lauschend stehen. Vom Hauflur schallte ein 
Wortwechsel, er unterschied die Stimme seine- 
Vaters, der lebhaft gegen eine ihm gestellte 
Zumuthung protestirte; dann ward es stiller; 
Gehe schien sich zu fügen; er kam in Begleitung 
einiger Herren die Treppe wieder heraus.

Gehe war der Kommission, welche zur Be­
schlagnahme seiner Bücher und seiner höchst 
wahrscheinlichen Verhaftung abgesandt war, ge­
rade in die Hände gelaufen. Einem der Herren 
war er persönlich bekannt; sein Aufzug und sein 
scheues Wesen machten ihn des Fluchtversuches 
dringend verdächtig, indeß wurde er in höfl chstcr 
Weise gebeten, mit den Herren umzukehren, da 
sie eine wichtige Angelegenheit mit ihm zu ver­
handeln hätten. Erst als er hierauf n'cht ein­
gehen wollte, sondern ein unaufschiebbare Reise 
vorschützte und die Hausthür zu gewinnen suchte, 
wies einer der Herren, der sich ihm al- Amts­
richter Müllhof vorstellte, auf zwei in der Thür 
stehende Gerichtsdiener und ermähnte ihn nach­
drücklich, sich keinen Unannehmlichkeiten au-- 
zusetzen.

Achselzuckend und mit hochsahrender Miene 



Geldsumme, die er im letzten Augenblicke noch 
zu sich gesteckt, zum Vorschein. Das konnte er 
nur in Anwesenheit deS Sohnes gethan haben, 
dessen Mitwissenschaft war somit so gut wie 
erwiesen, und noch einen weiteren Beweis sür 
seine Mitschuld hatte der unglückliche junge 
Mann selbst erbracht.

Vergeblich wartete man im Krankenhause auf 
den sonst so pünktlichen und unermüdlichen 
Assistenzarzt; vergeblich schauten die Patienten, 
denen er während der kurzen Zeit, seit er sie 
behandelte, schon volles Vertrauen eingeflößt 
hatte, nach ihm aus; vergeblich ward eine 
gerichtliche Zustellung, sich zum Verhör einzu- 
finden, in seiner Wohnung abgegeben; ver­
geblich forschte Kurt Schubert, der kaum eine 
Stunde nach der Verhaftung des Kurators sich 
bei ihm einfand, nach ihm. Hermann Gehe 
hatte sich mit Zurücklassung seiner sämmtlichen 
Habe entfernt, und war verschwunden.

Selbst seine besten Freunde konnten sich jetzt 
des Argwohns nicht erwehren, daß sein Vater 
doch im Einverständniß mit ihm gehandelt 
habe.

VI.
Kurt Schubert mochte die entsetzliche Nach­

richt nicht einem Briefe anvertrauen; er fuhr 
selbst nach Freudenstadt und suchte sie der 
Schwester so schonend wie möglich beizubringen. 
Es gelang ihm das nur unvollkommen, denn 
Luise, die ohnehin durch das längere Ausbleiben 
eines BriefeS von ihrem Verlobten unruhig war, 
ward bei dem unerwarteten Erscheinen des 
Bruders sofort von Befürchtungen ergriffen und 
drang in ihn, ihr ohne Umschweife zu sagen, 
waS sie doch erfahren müffe.

Die Kunde wirkte völlig niederschmetternd 
auf Mutter und Tochter. «Meine Ahnung! 
Meine Ahnung!" schluchzte Luise. «Ich habe 
mich des Mißtrauens gegen den alten Gehe nie 
ganz erwehren können; so sehr ich während der 
Zeit, wo ich mit Hermann verlobt war, dagegen 
ankämpfte, immer kam es wieder; daß er sich 
an den ihm anvertrauten Geldern vergreifen 
könne, hätte ich freilich für unmöglich gehalten."

«Dennoch lag gerade diese Vermuthung nahe, 
sobald man einmal den Argwohn hatte," be­
merkte Kurt, «ich gestehe, daß mir ein solcher 
ousstieg, als ich Gehe meinen ersten Besuch ge­
macht und die kostbaren Sachen, die er sich an­
geschafft, gesehen hatte. Später erklärte ich mir 
das durch den Lotteriegewinn. Ich habe erst 
jetzt erfahren, daß er davon im Vertrauen zu 
jedermann gesprochen und daß man nie recht 
daran geglaubt hat."

(Fortsetzung folgt.) 

folgte Gehe den Beamten und behielt dieses 
Wesen auch in seiner Wohnung bei, während 
Hermann bleich, stumm, beinahe fassungslos der 
nun sich abspielenden Szene beiwohnte. Auf 
die Frage des Kantors, was die Herren eigent­
lich von ihm wünschten, erklärte der Amtsrichter, 
sie hätten vom Gericht den Auftrag, eine Re­
vision der von Geheschen Stiftung vorzunehmen.

«Mit welchem Rechte?" fragte der Kantor 
immer noch sehr von oben herab, «das Statut 
bestimmt ausdrücklich, daß der jedesmalige Ku­
rator von jeder Rechenschaftsablegung befreit 
sein soll."

«Solange keinerlei Bedenken gegen seine 
»m ssuhrung erhoben wird," fiel der Amts­
richter ein. ,,Sollte jedoch, was Gott verhüte', 
0 wgt der Testator, »einer meiner Nachkommen 

tn den Verdacht gerathen, nicht redlich bei der 
Verwaltung der Stiftung verfahren zu haben, so 
bat das Gericht des Ortes, in welchem der 
Kurator sich zur Zeit befindet, einzuschreiten und 
Ulkt aller Strenge gegen den Unwürdigen zu 
Verfahren.'

«Sie werden am besten wissen, daß dieser 
Fall vorlicgt," fügte der Amtsrichter hinzu und 
sein Auge streifte dabei auch Hermann mit 
einem Blicke, welcher diesen wie ein Dolchstoß 
traf.

Der Amtsrichter forderte jetzt die Schlüffel 
zu den Büchern, Akten und vorräthigen Geldern 
der Stiftung, welche Gehe erst nach einigem 
Widerstreben auslieferte, sobald dies aber ge­
schehen war, brach er zusammen. Er wußte, 
saß er jetzt verloren war, und so groß noch 
vor ein paar Minuten sein Hochmuth, um so 
elender und kleinmüthiger benahm er sich jetzt. 
Er vergoß Thränen und flehte um Mitleid und 
Schonung.

Der unglückliche Doktor glaubte vor Scham 
über dieses unwürdige Benehmen in die Erde 
sinken zu müssen.

Schon eine oberflächliche Untersuchung ergab 
w viel Unregelmäßigkeiten, daß die Schuld des 
Kurators klar am Tage gelegen hätte, selbst 
wenn er sich nicht sofort zu einem Eingeständaiß 
bequemt haben würde. Der Amtsrichter ordnete 
^shalb die sofortige Verhaftung Gehes an. Er 
ichwankte, ob er nicht das Gleiche gegen den 
Sohn verfügen sollte; denn für ihn unterlag es 
kaum einem Zweifel, daß dieser um des Vaters 
Verbrechen gewußt und den größten Vortheil 
daraus gezogen hatte. Indeß waren die Be- 

«epeu ihn doch nicht so stark, daß ein 
Der ^rechtfertigt gewesen wäre.

Aussaae Kdd)ttr begnügte sich daher, seine 
Dinoe /hau ct erst heute vorn Stande der 
wen rn fA«160, achselzuckend zu Protokoll nch- 
verll-n-r» die Zimmer des Kantors zu

selbst wurde nach einem kur- 
„i ^5° Abschied von seinem Sohn mit« 

niß ln das Untersuchungsgefäng-

ihn bort einer Visitation unterzogn 

Mannigfaltiges.
Ein musikalisches Service wurde 

. ‘y» tun einet Niprarwn unterzog, Miß Mary Allen als Hochzeitsgeschenk über-
*°m auch die mehrere tausend Mark betragende 1 reicht. Jeder Teller spielt, sobald er auf



den Tisch gestellt wird, eine fröhliche Melo­
die. Suppenteller spielen den Marsch, die 
flachen Teller spielen drei verschiedene Stücke, 
nämlich je zwölf Teller dasselbe Stück. Die 
Dessertteller rc. bringen immer lustigere 
Melodien, der „gesteigerten" Stimmung beim 
Essen entsprechend. Der einzige Uebelstand 
ist, daß wenn die Teller nicht auf einen Ruck 
alle gleichzeitig hingestellt werden, sie im Takte 
immer auseinander sind, was den Effekt 
zwar erhöht, Menschen aber rasend machen 
kann.

— Der Doppel - Selbstmord in 
Giubiasco. Aus Bern wird geschrieben: 
Im schlichten Gasthaus in Giubiasco (Kan­
ton Tessin) wurden am 29. Juni zwei 
Fremde, ein Herr und eine Dame, todt in 
ihrem Zimmer gefunden. Er hatte sich er­
drosselt, sie mit Laudanum vergiftet. Im 
leeren Portemonnaie hinterließen die beiden 
einen Zettel, worauf in deutscher Sprache die 
Worte standen: „Wir haben der Welt die 
Ansicht abgewonnen, daß es auf derselben 
sehr schlechte Menschen giebt. Vielleicht geht 
es uns in der anderen besser. Stellen Sie 
keine Ermittelungen an, sondern übergeben 
Sie uns, so wie wir sind, der Erde. Wir 
sind zwei Geschwister aus Oesterreich und lebens­
müde.^ Die beiden Personen wendeten Alles 
an, um den Behörden die Feststellung der 
Identität schwer zu machen. So waren an 
den Kleidern des Herrn alle Knöpfe entfernt, 
ebenso die Initialen in der Wäsche. Doch 
hatten die Fremden in Lugalo (Bahnhof) einen 
Reisekoffer zurückgelassen, worin sich drei weiße 
baumwollene Sacktücher befanden mit den 
Initialen 8. C., ferner ein Paar, abgetragene 
Glacehandschuhe, welche, mit unauslöschlicher 
Tinte geschrieben, die Worte tragen: „Dr. 
Huch." Die Todten wurden photographisch 
ausgenommen. Die Dame ist sehr hübsch. 
Sie hat schwarze Haare, rundes Gesicht, volle 
Backen Sie hatte ein weißes Spitzenhemd 
an, die Arme waren bis zum Schulter entblößt. 
Der Herr hat dunkle Haare, rothblonden 
Schnurbari, kräftige Bogennase, zurückgehende, 
gewölbte Stirn mit Falten. Die Dame mag 
28 bis 35, der Herr 38 bis 45 Jahre alt 
sein. Offenbar handelt es sich um ein un­
glückliches Liebespaar.

— Sennor Aree, der jüngst ermordete 
Präsident von Bolivia, war immens reich 
und warf das Geld förmlich zum Fenster 
hinaus. Eines Tages, als er noch bevoll­
mächtigter Minister in Paris war, ritt er bei 
Vincennes vorüber. Er sah eine Villa, die 
ihm gefiel. Er trat ein und fand die 
Familie, der die Villa gehörte, bei Tische: 

„Verzeihen Sie, wenn ich störe, ich wollte 
nur fragen, ob Sie diese Villa verkaufen; sie 
gefällt mir." — „Je nachdem, das kommt 
ganz darauf an." — „Was soll sie kosten?" 
— „Zwei Millionen Francs." — „Können 
Sie gleich ausziehen?" — „Wenn es darauf 
ankommt, in einer Stunde." — „Nein," 
sagte d'Arce, „das ist zu spät. Wer weiß, 
ob sie mir in einer Stunde noch gefällt. 
Hier eine Anweisung auf zwei Millionen, 
aber stehen Sie gefälligst auf und gehen Sie 
sofort." Und die Familie, die den Namen 
d'Arces kannte, stand auf und der neue Be­
sitzer der Villa setzte sich an den gedeckten 
Tisch und ließ sich das Essen trefflich 
schmecken ... So erzählt wenigstens die 
Geschichte, die freilich etwas sehr — ameri­
kanisch klingt.

— Haifische und saure Gurken. 
Mit astronomischer Pünktlichkeit stellen sich in 
den Hundstagen die Haifische in der Adria 
ein. Mehrere Blätter berichten darüber aus­
führlich, einige Wiener Bläter lassen sich das 
Faktum sogar telegraphiren und zwar aus 
Budapest — jedenfalls um die Wahrscheinlich­
keit der Meldung noch etwas zu erhöhen. Wie 
jedes Jahr sind es auch Heuer wieder zwei 
Haifische und zwar „ungeheure". Gesehen 
wurden sie natürlich bis jetzt nur von Matro­
sen, die aus irgend einem exotischen Hafen 
auf der Heimreise begriffen waren. Unter den 
Badegästen — nämlich der Adria — herrscht 
die übliche große Panik. Sie wollen nicht 
mehr baden. Auch ist gewissenhaft wie vori­
ges Jahr schon die amtliche Anzeige gegen die 
beiden Haifische erstattet, was sich die beiden 
Ungeheuer jedenfalls so zu Herzen nehmen 
werden, daß sie wieder spurlos verschwinden. 
So war es wenigstens voriges Jahr. Viel­
leicht erfindet der Haifischreporter heuer einen 
besseren „Abgang". Das hat ja übrigens 
noch Zeit. Wir haben gegen die Haifische im 
Allgemeinen nichts vorzubringen, möchten aber 
doch darauf aufmerksam machen, daß die Abon­
nenten beim Lesen solcher Geschichten thatsäch­
lich an eine „saure Gurkenzeit" glauben, die 
es doch wahrhaftig heutzutage nicht mehr giebt.

-- Ein zwölfjähriger Knabe hat 
sich am Donnerstag in Unna erhängt. In 
seiner Tasche fand sich ein Zettel, auf welchem 
der jugendliche Selbstmörder seine Adresse 
verzeichnet hatte.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmaun 
tn Elbing.
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